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Altar und Kicchengeräthe.

 

Bildende Kunf.

D: Culturentwiclung der an der Gvenz-

Icheide zwifchen Orient umd Deeident ge-
legenen Bufowina und ihrer Nachbarländer

blieb infolge der zahlreichen. kriegerifchen

Sreigniffe in früherer Zeit gegenüber den

weitlichen Ländern weit zuriick, Wie das
Land in politischer und commercieller, vor-

wiegend aber in religiöfer Hinficht vom

Orient abhing, jo bildet e8 auch in feinem

Eunftgejchichtlichen Leben kein jelbftändiges

Ganzes, jondern blos einen Theil des

großen Gebietes, welches fich von Byzanz

aus über den Balkan ıumd Griechenland
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einerjeits, über Sleinafien, Armenien umd Georgien bis an den Kaufafus anderjeits
erjtvect und fich fpäter, mit der Ausbreitung des Chriftenthums, nordwärts über die
Donau bis in das füdliche Rußland ausdehnte. Innig, auch national, hängt ferner die
Bufowina mit den ehemaligen Donaufürftenthümern umd befonders mit der Moldau
zufammen, mit welcher fie Jahrhunderte lang durch die gleichen Negenten, von denen
viele hier jogar vefidirten, vereinigt war.

Eine Kımftgejchichte des Landes ift noch nicht geichrieben worden; gerade in diefem
Wifjenszweige erweift fich das Studium als verhältnißmäßig jchwierig. Abgefehen von
einer Monographie über die Kirchenbauten in der Burforina ift man hier noch
größtentheils auf Antopfie und auf eigene Aufnahmen angewiefen. Das Arbeitsfeld ift
ein überraschend ergiebiges. Es erftreckt fi ziemlich gleichmäßig borwiegend iiber den
joöftlichen Theil des Landes und über die ehemalige Moldau, derart, daß alles, was
fih 6i3 ins vorige Jahrhundert im Allgemeinen über die bildenden Künste in der
Bulowina jagen läßt, gleichzeitig von der Moldau und der Walachei gilt. Dab noch
manche Lücke befteht, welche durch weitere, hiftorische und Funftgejchichtliche, fich gegenfeitig
ergänzende Forschungen ausgefüllt werden wird, ändert an diefer Thatjache nichts,

Wir jondern den Stoff in zwei Beitabjchnitte. Hievon reicht die ältere Beriode
ungefähr bis zum legten Viertel des vorigen Jahrhunderts, das ift bis zur Übernahme
der Provinz in die öfterreichifche Verwaltung, während die neuere die Entwiclung der
Künste im laufenden Jahrhundert in fich begreift.

Die nach der Wende des erften Sahrhunderts von Irajan gefchaffene römische
Provinz Dacien erftredte fich nördlich biS nahe an die heutige Bukowina. Ob dafelbft
einzelne vömifche Anfiedelungen beftanden und ob jeitens dev Römer Erdwverfe oder fonftige
Bauten aufgeführt wireden, wifjen wir nicht; außer einer größeren Zahl römifcher Minzen
und zwei, fir römifch gehaltenen Biegelfragmenten hat man bisher dem Boden des Landes
feinerlei Funde entnommen, welche als fichere Beweife fir die Nichtigkeit einer derartigen
Annahme gelten könnten. Die Wahrjcheinlichkeit Spricht indeß dafiir, wenn man in Betracht
zieht, daß nicht blog eine Anzahl unter dem Namen „Zrajangwälle“ bekannte, big hundert
und mehr Kilometer lange, mächtige Erdaufwirfe in der Dobrudfcha und in Befjarabien,
jondern ähnliche, ebenfalls Trajan zugejchriebene Wälle auch in Bodolien — alfo fidwärts
und nördlich der Bufowina — beftehen; wenn man fich an die großartige, den Übergang
ins Daferland bewerfjtelligende, bei Turn-Severin beitandene Trajansbrüce erinnert md
wenn man bedenkt, daß das Nachbarland Siebenbürgen mit vömifchen Alterthümern
förmlich üiberfäctift.

In der Bufomwina felbft finden wir eine mächtige, anjcheinend nachrömifche
Bertheidigungsanlage auf dem Miferdziv-zamfi bei Sliniga: eine ausgedehnte Wallburg,
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im Bolfsmunde „Tatarenlager“ genannt, dievonden Mongolen voriibergehend beniittworden
fein mag, wohl aber fehon vor dem XII. Jahrhundert im damaligen Kumanien errichtet ift.
Sie Tiegt auf einem num vollftändig bewaldeten, beiderjeit8 und in feiner Nafe fteil
abfallenden Kamme, welcher fich mit der Wurzel an den langen, den Cecina bei Ezernowit
und den Bohar bei Hliniga verbindenden Höhenrücken lehnt. Ihre Länge beträgt ungefähr
300, ihre Breite zwifchen 50 und 130 Meter; zwei einfache und drei Doppelwälle, von
Gräben begleitet, durchqueren fie, während an einzelnen Stelfen auch feitliche Grenzwälle
angeordnet erjcheinen. Bemerkenswerth ift, daß die inneren Wälle Steinbettungen und
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Ruine des Fürftenfchloffes in Suczatva.

Verjchladungen zeigen. Der Höhenrücken befitt ab und zu noch jonftige Kleinere Erdiverke
und diente zur geficherten Verbindung der wichtigen, bei Hliniba und bei Gzernowiß
bejtandenen PBruthübergänge und der fich anfchließenden Verkehrswege. Noch Lebt in der
Volksfage „das verfunfene Dorf“ in der Nähe der erfterwähnten wichtigen Furt, das mit
der im Jahre 1893 bei Szipenit aufgededften neolithijchen Anfiedelung identifch fein dürfte,

Eine ähnliche Wallburg befteht in Ober-Szeroug auf dem Berdo Horodißzeze,
eine Eeinere auf dem Zamezyftie in Hlibofa, während Nefte von Wall- oder Befeitigungs-
anlagen in Stalineftie bei Szerbouß, dann bei Lenkous, Zwiniagze, in Gurahumora und
anderen Orten, zum Theile vielleicht aus jüngerer Zeit ftammend, zu jehen find. Umweit
Badeub waren Verfchanzungen vorhanden, deren Errichtung in die Hgeit Stefan des
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Grofen gejest wird, Einer Wallanlage mit Mauerreften begegnet man endlich in dem zır
Neu-zrataub gehörigen Walde. His! |

sm Anfchluffe hieran wollen wir des ungefähr 380 Meter iiber dem Pruthfluffe
bei Gzernowiß gelegenen, wohl nur noch in wenigen Triimmern vorhandenen Bergfrit3 am
GCeeina gedenfen, von welchem namentlich ein umgeftürzter, mächtiger Mauerförper den
Steinbrechern glüclicher Weije feiten Wideritand geleiftet hat. HSahlreiche Sagen fnüpfen
fic) an diefes Bauwerk, unter welchem fich) Gänge und mit Schägen gefüllte Keller
befinden follen und das zu Anfang diefes Jahrhunderts angeblich noch Theile der
Bedahung befaß. Nach den Formen der am Geeina aufgefundenen Sporen und Waffen
ift man verfucht, den Bau dem Deutjchen Nitterorden zuzufchreiben, dem vom ungarischen
Könige Andreas IT. fchon im Jahre 1211 das Bırzenland in Siebenbürgen zur Sicherung
der Grenze gegen die heidnifchen Kumanen überlaffen wurde, oder den Sohannitern,
welchen König Bela IV. im Jahre 1247 das Land Kumanien, allerdings ohne daß der
Drden in den dauernden Befit desjelben gelangt wäre, zu Lehen gab. Nach anderen foll
der Bergfrit in der Mitte des XIV. Jahrhunderts von dem polnischen Könige Kazimir
dem Großen, oder einige Iahrzehnte jpäter, durch den Wojwoden Georg Koriatorwicz
errichtet worden fein; möglicherweife nahm der eine oder andere blos Erneuerungen oder
Erweiterungen daran vor.

Die ältefte Burganlage unferes Kronlandes Iceint verschiedenen Berichten zufolge
in Sereth beftanden zu haben, einem am gleichnamigen Fluffe gelegenen, heute ziemlich
unbedeutend gewordenen Städtchen. Sereth wird überhaupt die ältefte von den
urjprünglichen, noch befiedelten Colonien in der Buforwina fein, wenigftens war es zur
geit der Begründung des moldauifchen FürjtentHums in der Mitte des XIV. Jahrhunderts
hier die erte umd wichtigfte Stadt. Ihre Lage an dem gegen den Flufz fteil abfallenden,
ducch Bachjchluchten zerflüfteten Nordrande des zwijchen der Suczawa und dem Sereth
befindlichen Hochplateaus gewährt an und für fich bedeutende Sicherheit gegen feindliche
Angriffe; erhöht wird diefe noch durch die öftlich neben der Stadt gelegene Suppe, die
jagenummwobene „Ruina“, Unzweifelhaft trug diefe früher ein befeftigtes Schloß Der
Name rührt von Gemäuer her, deffen Refte im vorigen Jahrhundert fihtbar waren,
dann al3 Baumaterial verfchleppt wurden; Fundamente find noch heute nachzuweifen.
Wie befüet erfcheint hier der Boden mit ausgeaderten Scherben.

Der im Süden Sereths gelegene Burghügel „Saska“ foll ebenfalls ein Schloß
getragen haben, das mit der Burg Neamb in Rumänien Ügnlichkeit befaf. Die Errichtung
wird dem Deutfchen Nitterorden, der nachfolgende Umbau dem Wojwoden Sas, Sohn
des Dragosz, der im fünften Decennium des XIV. Jahrhunderts in Sereth vefidirte,
zugejchrieben. Im Jahre 1819 waren auf Sasfa noch Mauerrefte vorhanden. Die eingangs
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erwähnten römischen Ziegelfragmente ftammen aus einem, am Fuße des Hügel blof-
gelegten Gemäuer. Bemerkenswerth ift auch der in Sereth befindliche bedeutende Wall,
bon Ddefjen acht bis neun Meter betragender Höhe mindefteng zwei Meter Fünftlich
aufgejchüttet erfcheinen und welcher bi! num die wichtigfte Sundftätte für prähiftorifche
und einzelne für römifch gehaltene DObjecte in der Bufowina bildet.

sn der Folgezeit wurde Sereth bald von dem geographiich befonders günftig
gelegenen Suczamwa überflügelt. Fir den orientalischen Handel, der fich auch gegen
Siebenbürgen und Ungarn hin entwicelte, war leßteres ein wichtiger Stapelplat
geworden. Die Terrainbildung von Suczawa hat große Ähnlichkeit mit jener von Sereth.
Auch Hier ift es ein theilweife zerklüftetes Hochplateau, an deffen fteil gegen den Sucezawa-
fuß abfallendem Nordrande die Stadt liegt. Sowohl weftlich als öftlich von der Stadt
trägt diejer Steilhang Ruinen; die im Weiten gelegenen beftehen lediglich aus einem, unter
der Bezeichnung „Cetatea de la apus Stefan cel mare“ befannten, ungefähr acht Meter
breiten quadratifchen Thurme, von defjen maffigen Bruchfteinmanern die vordere bereits
abgeftürzt ift oder abgebrochen wide, während die im Djtenbefindlichen Nuinen vom
alten Berg- oder Fürftenfchloffe ftammen. Ssnnerhalb der dasjelbe von drei Seiten

 umgrenzenden, bis zu 30 Meter breiten Gräben bedeckt diejes eine Fläche von 125 Meter
Länge und 90 Meter größter Breite; die grabenlofe Seite bildet den jähen Abfturz
gegen den tief eingefchnittenen Kafainerbach, der, fowie deffen Seitenfchlucht, der Szipot,
die Zundftätte zahlveicher Münzen, Pfeilfpisen, Sporen und dergleichen ift. Auf dem
entgegengejegten Ufer diefes Baches liegt die alte Metropolitan- oder Miraugerficche,
die der Sage nach mit dem Schloffe durch eine allerdings fabelhafte Brücke in Berbindung
geftanden fein fol. Diefe mit verichiedenen Verfchanzungen umgebene mächtigfte Burg
der Bufowina fpielte in der Gefchichte des Landes eine bedeutende Rolle, namentlich
als vom vorlegten Decennium des XIV. oder doch vom XV. Jahrhundert an bis nach der
Mitte des XVI. Jahrhunderts die moldauifchen Wojwoden in Suczama tefidirten. In
feiner „Denkfchrift“ vom Jahre 1779 berichtet der General Karl Freiherr von Enzenberg,
das fi in Sıuczamwa fiebenzehn große demolirte Kirchen und zahlreiche, funftgerecht
hergeftellte, fehr tiefe Keller befinden, endlich daß diefe Stadt „eine jehr weitläufige, num
zujammengefallene Refidenz und eine große, auch zufammengefalfene Dergfeftung“ befist.
Unter der hier erwähnten Refidenz dürfte, neueren Nachforschungen und Ausjagen älterer
Leute zufolge, ein in der Stadt jelbft, und zwar in der Nähe der Nirauger- md
Demetriusfirche gelegener, größerer fürftlicher Bau verftanden gewefen fein, von welchem
heute allerdings nur mehr die fich unter den Straßen herumziehenden Keller und altes,
ftellenweife al3 Fundamente wiederbenüßtes Gemäuer nachgewiejen werden fünnen; unter
der „Bergfeftung“, welche, wie befonders Gabriel Sreiherr von Splenyi 1775 berichtet,
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„Über die ganze Stadt dontinirt”, ift unftreitig das Fürftenjchloß, dis furz „Cetatea“

genannt, gemeint.

Gegenwärtig beftehen vom Fürftenschloffe nur geringe Manerrefte; fie zeugen indeß
noc) von der einjtigen Größe und Stärke der Feftung. Impofant ift die füdliche, von
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   Kirche in Watra-Moldatwiba.

zwei runden Baftionen flanfirte Wehrmauer, deren hohes, an fünf Meter breites Thor,
wohl mittelft Zallbrücke, den Hauptzugang gebildet Haben mochte. Zeterer führte in einen,
das höher gelegene Schloß von drei Seiten umgebenden Vorhof. Die Mauerrefte und
Fundamente laffen auf zahlreiche, ehedem beftandene Thürme und jonftige Gebäude von
verschiedener Art und Lage fchliegen. Die Mitte der Nordjeite nahm die Schloßfapelle ein,
deren Hauptapfis zum Theile noch vorhanden ift, wie auch Überrefte der typifchen,
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figüelichen Bemalung an derjelben. Ein breiter Zugang zu dem Schlofje war auch hinter
der Stapelle angeordnet; ein Nebenausgang führte an der Weitfeite in die Bachichlucht
herab. Im Jahre 1895 wurde die wiffenfchaftliche Durhforshung des Schloffes
eingeleitet, die bereit3 fehr intereffante Ergebniffe lieferte,

Sowohl über die Begründung des num ruinenhaften Firftenfchloffes, als auch
über deffen Untergang fehlen vorderhand fichere Nachrichten. Vielleicht beftand Hier chen
früher eine vom Deutjchen Nitterorden, möglicherweife von den Johannitern errichtete
Befeftigung, oder doch wohl eine Wallburg. Der Wojwode Peter Muszat, der die
Refidenz von Sereth nach Suczamwa verlegte, ließ gewiß bedeutende Veränderungen
und Erweiterungen an dem etwa vorhandenen Bau vornehmen. Unter Alerander dem
Guten, der dem Fürftenthume Moldau die erjte ftaatliche Form gab, wird das Schloß
der Hauptjache nach vollendet gewejen fein. Die Sage erzählt nämlich von ungeheueren
Schäßen, welche der Firft in den unterivdifchen, weitverzweigten Gewölben des Schlofjes
verbarg. Zu feiner Zeit, das ift am Beginne des XV. Jahrhunderts, ftand Suczawa
bereit3 in hoher Blüte und die Stadt erweiterte Vich fortwährend infolge neuer An-
fiedelungen. Fürft Alexander brachte auch die Gehbeine des heiligen Johannes Novi
in die alte Metropolitanficche und machte hiedurc Suczawa zu einem noch) heute berühmten
Wallfahrtsorte.

Auch in fpäterer Zeit wurden noch Bauveränderungen am Sürftenfchloffe vor-
genommen, jo namentlich durch Stephan den Großen, der unter anderen auch gefangene
Zataren für die Arbeiten verwendete, während er in der Urfunde vom 31. August 1458,
mittelft welcher er dem Dorfe Burgineftie gewiffe Freiheiten ertheilte, die Einwohner
gleichzeitig von der „Frohnde bei der Bing Suczawa“ [o3zählte, Aırch Beter Naresz ließ im
zweiten Viertel des XVI. Jahrhunderts das Schloß verjtärfen, der Wojwode Johann oder
Heraflides aber dasfelbe einige Decennien jpäter „nach Art der deutjchen Nitterburgen“
umbauen und einen Thurm errichten, der auf einer Steintafel feinen Namen trug.

Weitere Anhaltspunkte zur Betimmung der Bauphafen am Sürftenjchloffe laffen
fich durch den Vergleich der Sonftruetionen und des Baumaterial mit der Ausführungsart
der Miraugerficche gewinnen, der e8 wahrjcheinlich macht, daß der Baubeginn für beide
Denfmale zufammenfällt. Die genannte Kirche joll aber von Dragosz jelbjt, oder bald
nach) ihn von Juga, dem Vorgänger Aleranders, im leßten Decennium des XIV. Sahr-
hunderts errichtet wordenfein.

Durd) feine Stärke hielt man das Schloß fr ımeinnehmbar und es wınde deshalb
fort und fort von den Wojwoden als fichere, namentlich unter Peter Naresz und
Bafil Lupul beftgefüllte Schabfammer benüßt. Es verlor feine Bedeutung auch dann
nicht, als nach der Mitte des XVI. Jahrhunderts der Wojwode Alerander Lapusznean
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Sally zur Refidenzftadt wählte. Suczawa litt allerdings darunter, mehr aber noch
durch die unter Mivon Barnowsfi im Jahre 1630 erfolgte Verlegung der Metropofie
nah Iafiy; Suczawa, welches nach einer Aufzeichnung aus dem XV. Sahrhundert
17 Kicchen hatte und in dem man zu eben diefer Zeit noch 20.000 Einwohner zählte,
beherbergte nach der Denkjchrift des Generals Enzenberg im Sahre 1779 nur 417 Familien.

sm legten Viertel des XVIT. Jahrhunderts ftürzte infolge eines Erdbebens ein
Schloßthurm ein. Nach F. A. Wieenhaufer hätte 1677 der Wojwode Demeter Kantafuzino

 

   
Klofter Suczamwiba.

das ehemalige Fürftenschloß devaftirt, als er mit den verbiindeten Türken das von den
Polen bejegte Schloß nach mehr als einjähriger Belagerung einnahm, ein Datum,
das W. Schmidt als verfrüht bezeichnet. Weit nachhaltigere Zerftörung erfuhr das
Fürftenjchloß unftreitig infolge der Verfchleppung der Steine als Baumaterial, Beilpiels-
weife erbaute der Armenier Iwan Kapri fein umfangreiches Wohnhaus, jest Hotel

Langer, mit Steinen von der Nefidenz und vom Bergjchloffe.

Dit den wenigen, biS jet befprochenen Bauwerken ift auch die Neihe der aus der
älteren Periode ftammenden Brofanbauten abgefchloffen. Alle übrigen Baudenkmale der
Bufowina aus der in Betracht ftehenden Periode find Elöfterliche und Sirchenbauten.

Bufomina. 27
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Die Klöfter, welche wir an erfter Stelle behandeln, ftellen gleichzeitig auch das befte
Verbindungsglied zwifchen Schloß- und Kicchenbauten her, denn auch die Klöfter waren
im Allgemeinen befetigte Pläbe.

Sleichwie man im Alterthume die geheiligten Stätten und Tempel an möglichit
geficherten Orten anlegte, fie wohl auch mit ftarfen Mauern und Vertheidigungsthürmen
umgab, jo jchüßte auch das Chriftenthum fein Gotteshaus — im Deccident namentlich
in den unruhigen Zeiten des Mittelalter8 — gegen feindliche Überfälle. Im Orient hatte
das Chriftenthum von jeher die erbittertften Verfolgungen zu leiden; aber nur um fo
härter im Kampfe und widerftandsfähiger wurde e8. Um der Bejchaulichfeit ungeftört
nachhängen zu Fünnen umd den Verfolgungen aufs bejte zu entgehen, furchten die Anhänger
der neuen Lehre die unwirthlichiten Gegenden als fichere Berjtedfe auf. Derart entwickelte
fi) mehr und mehr das Einfiedler- und Mönchsleben. Die ältejten Klöfter umd
Kirchen erjcheinen in Serbien, Griechenland, am Balkan, in Kleinafien, namentlich
auch in Armenien und Georgien auf felfigen, fchwer zugänglichen Höhen oder in engen
Schluchten errichtet.

Ganz auf diefelbe Weife entwidelte fich das Chriftenthum in den Donaufürften-
- thümern, einfchließlich der Bufowina, in welch’ Letsterem Gebiete e8 wohl erjt zu Beginn
des XI. Jahrhunderts Eingang fand. Auch hier gelangte das SKlofterleben überall
zu hoher Blüte, dann allerdings zu einer gewiffen Verwilderung; e8 entftanden fo
viele Klöfter, fowohl für Mönche, als für Nonnen, daß die weitaus größere Zahl
diefer Anftalten, und zwar in der Bufowina im Jahre 1785 36 von 40, in Rumänien
aber feit dem Jahre 1864 ungefähr die Hälfte der fih auf rumd 300 belaufenden
Klöfter und Elöfterlichen Einfiedeleien (schituri) aufgehoben wurde.

Bei vielen Kloftergründungen Fnüpft die Sage an fromme Einfiedler an. Als
Beifpiel fei das im oberen Thale der Woroneb gelegene ehemalige Klofter gleichen
Namens erwähnt, das der Fürft der Moldau, Stefan der Große, im Jahre 1488 auf
die Bitte des Eremiten Daniel gegründet haben fol. Diejer Einfiedler, der erite Sgumen
oder Koftervorfteher in Woroneb, an einer Außenwand der Klofterficche abgebildet
und noch jet beim Volte fehr verehrt, foll ehedem in einer aus dem Feljen gehauenen
Helle am Abhange des nahen Falfenfteing gelebt haben. Eine ähnliche Felfenwohnung,
die fogenannte Chilie in peaträ, welche vollftändig die Form der griechijch-orientalifchen
Kirchen mit Pronaos, Naos und Sanctuarium, jowie einige der nie fehlenden Wand-
nischen und, ein Stocdwerf unter diefer Anlage, eine Zelle befitt, Liegt im Putnathale
unweit des heutigen Klofters Butna. CS gibt ferner eine Anzahl entlegener Gegenden im
Gebirge, welche noch jest den Namen „Einfiedelei” (Zahastria) führen: jo die Eleine
Erweiterung im oberen engen PButnathale, etwa drei Kilometer vom Dorfe Putna entfernt,
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mojelbjt da3 jegt ruinenhafte, im Jahre 1758 vom Radanser Bischof Dofithen nach einem
Umbau neu eingeweihte Kirchlein mit daranftogendem größeren Wohnraume fichtbar
it; im gleicher Weife im Dragoszathale, oberhalb des Dörfchens gleichen Namens,
wo noch altes Gemäuer beftcht. Mauerrefte aus längft vergangener Hgeit, unter denen
man einen langen Gang entdeckte, finden fich ferner in der Nähe der zuleßt genannten
Gegend, an der jchon ziemlich Hoch gelegenen Waldftelle „Chilie®.

Außer den verhältnifmäßig wenigen, in den Wojwodenfisen oder Metropolen
gelegenen Kirchen und Kloftervereinen gewannen in Rumänien und in der Bufowina auch

 

 

  
Das gewejene Armenierklofter „Zamka“ bei Suczamwa.

diejenigen Klöfter Bedeutung, welche auf Fuppenförmigen, leicht zu vertheidigenden
Anhöhen umd vorwiegend jene, welche im Oberlaufe von Gebirgsbächen, rings eingefchloffen
bon mit dichtem Urwald bededten Hängen, gegründet worden waren. Nicht blos, daß
der Einfluß der frommen Einfiedler und Mönche oder Kaluger fortwährend im gläubigen
Volke wuchs, auch die Hofpodare zolften ihnen Verehrung und unterftüßten fie auf
jede Weife. Häufig gründeten die Fürften neue Mlöfter, und zwar hauptfächlich wieder
in Thaljchhuchten; vielfach erweiterten fie die Baulichfeiten eines bereits bejtehenden
fleineren Mönchvereins, wohl auch unter gleichzeitiger Berlegung des Klofters an einen

: 27*
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pafjenderen nahen Ort. Sie errichteten fowohl die Mofterkicche, die fie mit den foftbarften
Geräthen bejchenften, al8 auch die übrigen, allerdings oftjehr primitiven Baulichfeiten,
und bedachten das Klofter mit reichen Stiftungen, Bei paffenden Gelegenheiten famen neue
Schenkungen zu den alten hinzu. So fan es, daß fich der Befit mancher Klöfter über
zahlreiche unterthane Ortfchaften, iiber Dühlen, Felder, Waldungen, Teiche und oft
über eine namhafte Zahl leibeigener Zigemnerfamilien ausdehnte und daß fich ihre
Nechte auf die Ausübung dev Gerichtsbarkeit, die Einhebung gewiljer Steuern, Zölle
und Mauthgebühren, dann einzelne Natıralabgaben — Honig, Wachs, ÖL, Filche zc. —
erjtveckten. Der Grundbefit des Klofters Butna, der allerdings unter den berrjchaftlichen
Befigungen in der Bufowina der umfangreichjte. war, reichte beifpielsweife von der
Siebenbürger Grenze bis nach Czernowib.

Die Kirche mit den Grabftätten und dem wertvollen Geräthe, fowie die Habe des
SKlofters und diefes als folches zufichern, darauf legten die Griimder von borneherein ihr
Hauptaugenmerk. Sie geftalteten das Klofter defhalb nicht jelten zu einem feften
Plage mit Mauern, Gräben und Thürmen um. Der Kofterhof Hat im Allgemeinen
die Form eines Nechtedes. Die Dft- und Weftfeite find finger gehalten, derart, daß der
Raum um die inmitten des Hofes gelegene langgeftredfte Kirche herum annähernd gleiche
Breite erhält. Die Lage des Eingangsthurmes richtet fich hauptjächlich nach örtlichen
Verhältniffen; in Putna befindet fich diefer an der Oftfeite, ebenjo in Woronet, Watra-
Moldawisa und Solka; in Suezawa und Sıuczawiga liegt ex an der Nordfeite, in
Dragomirna an der Sidfeite, Bor- und Wirthichaftshöfe ftanımen häufig aus fpäterer Zeit.

Die ältefte noch beftehende Kofteranlage ift Butna. An jeinem jegigen Orte wurde
das Klofter vom Wojwoden Stefan dem Großen ala Begräbnißort um das Jahr 1466
gegründet. Obwohl feither an den Wohnungen und an der Kirche bedeutende bauliche
Veränderungen vorgenommen wurden, ja ein volljtändiger Umbau der Kirche ftattfand,
beftehen noch die Umfaffungen des Mofters zum größeren Theile in ihrer urfprünglichen
Seftalt. Bon dem früheren Zuftande desjelben erhält man eine ziemlich gute Vorftellung
aus einem Gemälde, das aus der zweiten Hälfte des XVII. Sahrhunderts ftammt und das
Klofter nach der vom Metropoliten Jakob, 1757, durchgeführten volfftändigen Reftaurirung
zeigt. Der allerdings Elein dargeftellte Wafjergraben wird wohl lediglich Vertheidigungs-
zielen gedient haben umd, feinerzeit wenigfteng, dementjprechend groß gemwefen fein, twie ja
auch die Butna, die in diefem Bilde jehr fehmal gezeichnet ericheint, thatjächlich ein breites,
wafjerreiches Flüßchen ift. An ihrem rechten Ufer bemerft man die Chilie in peaträ
mit der Stiege ins obere Gefchoß. AS Erfag des an der Wejtjeite fichtbaren, baufälfig
gewordenen Glockenthiurmes errichtete man rechts vom Eingange einen neuen Thum, der
1885 eingeweiht wurde.
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Von dem ebenfalls von Stefan dem Großen im Jahre 1488 begründeten Klofter

Woroneß befteht außer der Kirche noch der jest lediglich zur Aufnahme der Gtoden

benüßte Eingangsthuem, während man von den verhältnifmäßig dinn gehaltenen

Umfangsmanern nım einzelne unter der Nafendede verborgene Fundamente nachweifen

fann. Die jüdlich der Kicche befindlichen Auinen eines größeren Gebäudes rühren von
einer zu Ende des vorigen Jahrhunderts durch ein englifches Gefchäftshaus errichteten

Borzellanfabrit Her, die wohl mit Benüßung einzelner Theile der Mofterfundamente

erbaut worden ift.

Das jegige Klofter Suczawa, defjen Kirche im Jahre 1514 als neue Metropolitan-

firche vom Wojwoden Bogdan IM. begründet und 1522 von feinem Sohne Stefan VI.

vollendet wurde, bejaß feine befonderen Befeftigungsanlagen; den Gloden- und Eingangs-

them erbaute der Wojiwode Peter VI. (der Lahme) im Jahre 1589,

Minder befeftigt war das Klofter Humora, deffen Kirche im Sahre 1530 von dem
logofet-mare (Kanzler) Theodor Bubujog als Grabeskixche errichtet wurde und von dem
nurnoch ein Hoher Thum befteht. Dagegen wurde das Klofter Watra-Moldawiga von
dem Wojwoden Peter Navesz im Jahre 1531 vollfommen nad) fortificatorifchen Grund-
Jägen erbaut. Die 1Y/: Meter ftarken, an jechs Meter hohen, aus Bruchfteinen beitehenden

Ningmauern umfchliegen den ungefähr 65 Meter breiten und 72 Meter langen Klofterhof.

An der Südfeite fehlt dermalen die Mauer, an deren Stelle in jüngerer Zeit das jeßige

Pfarr und Wirthichaftsgebäude fam. An dem Sidende der nach Often gerichteten Seite
befindet fich der ftarfe quadratifche Glodenthurm, ungefähr in der Mitte der dreigejchoßige

Eingangsthurm und an dem Nordende ein rumder Bertheidigungsthunm. In der Mitte der
Weftjeite ift ein im Äußeren einem ftarfen Strebepfeiler gleichende3 Kämmerchen mit

Schießicharten ausgebaut, um die Mauer zu enfiliven, Die innere Ecke zwifchen der
Nord- und Weftfeite wird von den Ruinen des zweigefchoßigen Wohnhaufes eingenommen,

das fich der Nadauger Bifchof Ephrem in den Jahren 1610 bis 1612 erbauen ließ. Die

slöfter Humora und Watra-Moldawiga waren übrigens jchon früher gegründet worden

und bejtanden an anderen Stellen. Das lettere hatte im Jahre 1401 Alerander der
Gute, Humora aber, vielleicht um weniges jpäter, der Richter Johann errichtet. Wenige
Ruinen der uefprünglichen öfter, größere Nefte indeß von der alten, durch einen

Wolfenbruch zu Grumde gegangenen Klofterkicche Watra-Moldawiga find noch) vorhanden,

Suczawiga, das von der fürftlihen Familie Mogila begründet wurde und für

welches Klofter Georg Mogila, Bischof von Radaug und nachmaliger Metropolit der

Moldau, zuerit eine hölzerne Kirche aufführen ließ, wurde in feinem jeßigen Zuftande,

abgejehen von den mittlerweile adaptirten Wohn- ımd Wirthichaftsgebäuden und von

minder wejentlichen Veränderungen an Kicche und Umwallung, von dem Bruder des
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Bischofs, dem Landesverwefer umd nachmaligen Wojiwoden Jeremia Mogilas in den
Jahren 1578 bis 1581 erbaut. Es ift das impofantefte und, mit Dragomirna, das beit-
erhaltene der Bufowiner öfter. Die Eden der den Kofterhof umschliegenden, mehr als
jech3 Meter Hohen gewaltigen Ningmauern werden von vier Thirmen eingenommen,
deren nordiweftlicher, geftübt durch befondere Strebepfeiler, quadratifch ericheint, während
die drei anderen polygonalen Grumdrif befigen. Der quadratifche Eingangsthurm hat fein
Ihmales, fehr niedriges Thor zwifchen zwei ungeheuer maffigen, an ihren Vorderfeiten
wohl je jech® Meter breiten, aus viefigen Quadern hergejtellten Strebepfeilern.

Während die bisher vorgeführten Bukowiner Klöfter, ebenfo wie das weiter unten
bejchriebene ehemalige Mofter Solfa, mit Ausnahme des Klofter3 Suczawa, in Gebirgs-
thälern liegen, befindet fich das Klofter Dragomirna im KHügellande, allerdings
eingefchloffen zwifchen ausgedehnten Waldungen. E3 wınde im Jahre 1602 von dem
Metropoliten der Moldau, Anaftafins Krimfa, gegründet, der auch die prachtvolfe Kirche
errichtete. Exjt nachträglich, und zwar durch den Wojwoden Mivon Mogila (Barnomffi)
gegen 1630, erhielt diejes Slofter, ähnlich dem Klofter Suczawißa, eine feftungsartige,
ftarke Umwallung; insbefondere wurden hier jehr bequeme, noch Heute beftehende gedeckte
Umgänge vor den fchmalen Schießjcharten der Ringmauern angeordnet. Dragomirna bildet
die jüngfte größere Defeftigungsanlage in der Bufowina.

Nahezu gleich gut umwallt ift auch das ehemalige Kofter Solfa, das von dem
Wojwoden Stefan X. Tomsza im Sabre 1612 begründet, und, als der vertriehene Fürft
neuerdings auf den Thron gelangte, im Jahre 1623 durch ihn vollendet wurde. Mit Aus-
nahme der fchönen Kicche und des Ötlodenthurmes befinden fich die Baulichfeiten, welche
jenen von Watra-Moldawiba ziemlich gleichen, bereit3 in halb ruimenhaften Zuftande.

Mit einer allerdings faum meterdicken, ducch Strebepfeiler verftärften Mauer it
endlich auch noch das armenifche Klofter zum heiligen Arenti umwallt, das, weftlich der
Stadt Sıczawa umd etwa einen Kilometer von diejer entfernt, am nördlichen Steilcande
des höchjten Punktes der Umgebung der Stadt liegt und im Jahre 1551 von dem Armenier
Agopsza geftiftet wırde. An der Südfeite, nahe der Südoftede, befindet fich der heute
unbenügte Eingang unter einem mehrgejchoßigen, eine Kapelle enthaltenden Sflodenthurm,
in deffen Thorhalle man, und zwar auf dem Schhußftein des Thorbogens, die Sahreszahl
1606 bemerkt. Das ftochohe, intereffante, eine zierliche Hausfapelle einfchließende Haupt:
gebäude, das wohl fehon vor der Softergründung beitand, Liegt an der Nordfeite und hat
hier jeinen Zugang durch einen niederen, Ichmalen Thorweg. An der weftlichen, füdlichen
und öftlichen Stloftermaner Kieß Johann Sobiesfi, als er im Jahre 1686 aus Safiy nach
Polen zurückkehrte, den fich an den Ecken baftionenartig erweiternden Wall mit Graben
neu anlegen oder einen etwa fchon beftandenen bedeutend vergrößern, jo daß die Graben-



 

   
Kirche in Alt-Iulany.

johle nun circa acht Meter unter der Wallfrone liegt. Aus diefer Zeit ftammt die jeßige

Benennung des bereits aufgelöften Klofters „Zamka”.

Die architektonische Duchbildung der Softerbaulichfeiten bejchränft fich lediglich

auf einzelne Konftructionen und Detailformen, welche von der Kirche, und zwar vornehmlich

auf den Eingangsthurm, übertragen erjcheinen. Das Gotteshaus jelbit bildet das

intereffantefte Object, mit welchem wir ung daher eingehender zu bejchäftigen haben.
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Die mafjiven Kirchen, welche zumeift ehemaligen Köftern angehörten, ftammenfaft
alle aus der Zeit vom XIV. bis zum XVII. Sahrhundert; von den wichtigften derfelben
mögen vorläufig die Erbauer, fowwie die Banzeit angeführt werden. Abgefehen von der
Radauger Kirche, welche auch in Bezug auf ihren Bauftil eine erceptionelle Stelfe
einnimmt, dürften die Serether Dreifaltigfeitskicche, fowie die Serether Zohanneskicche,
deren Errichtung die Sage den Wojwoden Sas, beziehungsweife Peter II. um die Mitte,
rejpective aus der zweiten Hälfte des XIV. Sahrhunderts zufchreibt, die älteften fein; in
ungefähr gleichem Alter fteht die bereits eviwähnte alte Metropolitan- oder Miranber stirche
in Suczawa, welche Fürft Juga erbaut haben joll, Stefan der Große grümdete eine
bedeutende Anzahl von Gotteshäufern, darunter in der Bufowina die Kirchen in Badeut
(1481), Petroug bei Suczawa (1487), Woroneb (1488), Wollowes (1502), Neufjeny
(1502, von feinem Sohne Bogdan vollendet 1504) ımd, wie die Sage erzählt, auch
St. Illie, Die Klofterficche Butna, welche Stefan, wie jchon befannt, als jeine Begräbniß-
ftätte gründete, begann der Wojwode Bafil Lupul im zweiten Viertel des XVII. DSahr-
Hundert3 vollftändig umzubauen. Sein Nachfolger Stefan XI. Georg vollendete fie}
die Einweihung erfolgte indef erft im Sahre 1662 unter dem Firften Euftratie Dabija.
Außer diefen Gotteshäufern umd den Ion früher erwähnten Softerficchen find noch
hervorzuheben: die Kirche in Zugan, im XV. Jahrhundert von dem Gutsheren TH. Vitolt;
die in Arbora, al3 VBegräbnißficche, 1500, von dem Gutsheren Luka Arbure; die von
Parhous, 1502, von dem Bojaren Gabriel Trotuszan; die Demetriusficche in Suczawa,
angeblich 1534 von Fürft Johann Peter Raresz); die Kirche in Zahareftie, 1542 von
dem Bojaren Nifoara Chrowicz erbaut ; die 1550 von Helena, Gemalin des Peter Narezz,
in Suczawva gegründete, nun von der griechifch-fatholiichen Pfarrgemeinde benitte
Kicche; die Nikolauskicche in Suczawa, 1611 von Nikolaus Draiefful; die Kirche in
Alt-Ibfany, 1639 von der Nonne Nazaria mit ihrer Tochter Angelina; die von
Toporouß, von Fürft Miron Mogila; die Kirche zum heiligen Iohann dem Täufer
in Sugzawa, 1643 von Fürft Bafil Lupul; die ehemalige ofterficche in St. Onufri
endlich, 1672 bis 1673 von Fürft Stefan XIII. Betrigzeifu erbaut. Aus dem XVII. Sahr-
hundert jchließt fich noch vereinzelt das von dem Kloftervorfteher Artenton im Jahre 1767
an Stelle einer bereits beftandenen hößernen Kofterficche errichtete Gotteshaus in
Horerza an. Von den armenifchen Kicchen, welche im Stile mit den griechifch-
orientalifchen faft identifch find, Haben wir noch die im Jahre 1521 errichtete Streuzkicche,
jowie die des drei Kilometer füdweftlich von Suczawa gelegenen, 1593 von Bogdan
Donawakfowicz gegründeten Frauenflofters in Haczfadar, Ihließlih die von Dzeron
Simeon 1600 geftiftete heilige Simonsficche in Suczamwa zu nennen. Alle dieje Kirchen,
jowie die Kirchen in Numänien, liegen mit der Hauptapfis, in der fich der fteinerne
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Atartijch befindet, nach Diten und befigen durchtvegs verhältnigmäßig fer dicke Mauern,
aber nur winzige, ftark vergitterte Fenfter und blos eine einzige ganz feine, rechtedige
Eingangsthür, welche in der Regel — fowie die ettvaige Thüre zwifchen Jor- und Haupt-
Ihiff — von innen durch in Mauerlöcher eingeftedte Duerbalfen verammelt werden
fonnte. Dies, ebenfo die noch gebräuchliche Bezeichnung „Schatfammer‘ fiir den durch
Untertheilen des etwa vorhandenen jchmalen Zwifchenschiffes getvonnener, mittel® einer
engen maffiven Wendeltveppe zugänglichen, gewöhnlich Fenfterlofen rum (3. 8. in
Humora, Solka, Watra-Moldawita, ähnlich auch in Nadaus) beweift zır Genüge, daß
das Gotteshaus als Feste Zuflucht gegen herannahende Feinde diente.

Dit wenigen Ausnahmen zeigen alle diefe Kirchen in Anlage uni Dirchbildung
diefelben Grumdjäge umd die gleichen chavakteriftiichen Einzelheiten, $ daß man in
Anbetracht ihres urfprünglichen Verbreitungsgebietes berechtigt ift, den hpifchen Bauftil
derjelben als „moldauifch-byzantinifch“ oder Furzweg als „noldauisch“ zu
bezeichnen. Er entwicelte fich mittelbar aus der Kunft des oftrömischen Neihes, beeinflußt
von romanischen und gothischen Formen. Gleich den älteren, ihm nche verwandten
Stilgattungen in den Kleinafiatichen, namentlich den am Schwarzen Meere gelegenen
Ländern, am Balkan und hauptjächlich in Griechenland, gerieth er bald in einen
tpeilweifen Stilfftand und fiel mehr oder weniger der Vergeffenheit adeim, während
der jüngere, derjelben Familie angehörige füdruffifche Stil bis in die Hegenwart fort

febt, allerdings manch mißgeftalte Blüte treibend.

Die byzantiniiche Kunft fand ihr Hauptelement in der römischen, auf vier Trag-
gurten ruhenden Kuppel, Durch Anfügen von Halb- und Nebenfuppelnın die mittlere
Kuppel, beziehungsweie Ausgeftaltung der Grumdrißform zum griechifchenstreuz mit vier
gleich Langen Schenfeln, entwicelt fich in der Folge das Syftem des Cetralbaues, das
in der St. Markusficche zu Venedig fein glänzendftes Beifpiel befigt.

sm Allgemeinen baute man die Gotteshänfer minder umfangreich ja verhältniß-
mäßig Elein. So befist die Kathedrale von Ani kaum mehr als 32 Miter Länge bei
ungefähr 20 Meter Breite und einer relativ bedeutenden Höhe; die größteser in Betracht
ftehenden Kirchen in der Bufowina: die zum heiligen Georg in Suczawa, dnn die Slofter-
firchen in Butna und Dragomirna,find fammt der Vorhalle blos xund 43, eziehungsweife
38 und 351/, Meter lang und im Querfchiff an 12, vefpective 11'/, und 1 Meter breit.
Man verringerte insbefonders auch, um die Conftruction zu vereinfachen, te Spannweite
der Kuppel, verlieh ihr dagegen, damit fie troßdem äußerlich zu wirffanr Erjcheinung
gelangt und den von ihr bededften Naos als den Mittelpunkt der Anlae fennzeichnet,
durch Aufjegen eines Tambours eine größere Höhe. Den durch den Vegfa Der Emporen
verloren gegangenen Raum, der in altbyzantinifchen Kicchen, der üblichen ftregen Trennung
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der Gefchlechter wegen, namentlich für die weiblichen Kirchenbefucher beftimmt war, mußte
man nun dur Erweiterung des Pronaos zu einem befonderen Kirchenschiffe (dem
jogenannten Weiberjtande) erjegen umd auf diefe Weije fam man, und zwar in den
ehemaligen Donaufürftenthümern faft ausfchließlich, wieder auf den Langbau zurück, der
gleichwohl mit der altchriftlichen Bafilifa nichts anderes gemein hat, als die halbrunde
Hauptapfis, welche der byzantinifche Kirchenbau al3 — vom Naos oder Männerftand
durch die Bilderwand (Ikonoftafis) getrenntes —- Sanctuarium fortwährend beibehielt.
Die Grundform ging derart in die des Iateinifchen Eleeblattartig geftalteten Kreuzes über,
wobei der Abjchluß des Duerfchiffes durch halbfreisförmige, im Verbreitungsgebiete des
Stiles völlig typiich gewordene Seitenapfiden erfolgt. Manchmal find die leßteren blos
jegmentförmig, oft ganz flach geftaltet und dann wohl gar nur aus der Mauerdice
herausgefchnitten, ganz ausnahmsweife auch vechteckig gehalten.

Die Hauptapfis öffnet fich gegen den Naos mit dem vollen Gurtbogen, dem
Zriumphbogen der Bafılifa, befigt aber troßdem einen geringeren Durchmefjer als diefer.
Den Übergang vermitteln eingefchaltete breite Gurten mit jucceffive abnehmender Weite,
wobei nicht felten gleichzeitig auch die Mittelpunfte, wohl der perjpectivifchen Wirkung
wegen, allmälig etwas tiefer gewählt werden. Der Durchmeffer der Seitenapfiden ift
geringer, als jener der Hauptapfide; der Anlauf ihrer Halbkuppeln Liegt nicht jelten in
einer anderen Horizontalebene, als jener der Traggurten für die Hauptfuppel. Nach außen
zeigen die Apfiven oft eine polygonale Form, welcher jehr Häufig ein unregelmäßiges Zehn-
bis Vierzehned zu Grunde gelegt ift, oder fie find halbfreis- oder jegmentförmig, wohl
auch vechtecfig geftaltet. BSwifchen Naos und Bronaos befteht in der Regel eine maffive, blos
von einer Heinen Thüre durchbrochene Wand; manchmal erjcheint fie duch zwei mächtige,
mit Gurten unter fich verbundene Pfeiler oder Säulen erfest. In etlichen Kirchen wurde
vor wenigen Jahren exit an Stelle der Wand eine weite hohe Öffnung angeordnet.

Wie bereits erwähnt, befigen manche Kirchen zwifchen Naos md Pronaos
ein jchmales Mittelichiff, das dann gewöhnlich der Höhe nach untertheilt erjcheint. Die
jelten fehlende Vorhalle ift entweder offen und von Säulen oder Pfeilern getragen oder
gejchlofjen und vechtedig, ausnahmsweife polygonal. In vielen Fällen wurde die Borhalle
dem Öotteshaufe erft in fpäterer Zeit angefügt; an der Sohannesfirche in Sereth umfchloß
man nachträglich die offene, von Säulen umgebene Borhalle; an der Kirche in Suczawißa
erfcheinen vor den zwei Eingängen zur Vorhalle Heine offene Vorbauten angeordnet.

Nicht zu Häufig ift der Naos blos mit einer, fogenannten blinden Kuppel überdeckt,
Jonft trägt ex auf feinen vier Gurten, von denen die zwei jeitlichen nur wenig über die
innere Mauerflucht vortreten, eine Tambourfuppel; in der Bufowina befigen nur einige
Kirchen mehr als eine Laternenfuppel.



 

 

    
 

Holzkicche in Stobodzia-Romareftie (früher in Reivna).

Bejonders charakteriftiich und für den moldauisch-byzantinifchen Kirchenbauftil
typiich, aus ihm jelbjt hervorgegangen, erfcheint die Eonftruction der Hauptfuppel. E3 ver-
mitteln vorerft Bendentifs, in welchen gewöhnlich, behufs Schallverftärkung, Thonflafchen
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eingewwölbt werden, den Übergang von der Vierung der Traggurten zum unteren oder
erjten Kuppeliinge. Der auf demfelben aufgejeßte Tambour befitt indeß eine viel zu
große Breite, als daß er, als Laterne benügt und über das Dach geführt, forwohl innen
mit der Lichtweite des Naos, al3 außen mit den Dimenfionen der Kirche überhaupt in
proportionalem Einflange ftehen wiirde. E3 wird deshalb die Weite der Laterne verringert
und der Übergang vom unteren, niedrig gehaltenen Tambour zur Laterne in einfachiter
Weife dadurch vermittelt, daß man in den Tambour zwei Gurtenpaare derart einbaut,
daß fich deren Anläufe nahezu in einer Spite verjchneiden umd fie in der Darauf oder
Darumterficht ein Quadrat, gewiffermaßen eine zweite Bierung bilden. Während aber die
Hauptvierung dem erften Kuppeltinge, beziehungsweife der unteren Trommel umfchrieben
ift, ericheint das erwähnte Gurtenguadrat demfelben eingejchrieben, befindet fich aber mit
der Hauptoierung nicht in parallele Lage, fondern ift gegen diefelbe um einen halben
rechten Winkel verdreht. Bon dem Gurtenguadrate wird ebenfalls mittel3 Pendentifs der
Übergang zu dem oberen oder zweiten Kuppelringe gebildet, der die Laterne direct oder
unter Einfügung eines den Durcchmeffer nach oben um etwas verringernden Gefimfes trägt.

Der Laternenunterbau wird in feiner Wirkung noch wejentlich dadurch bereichert,
daß gleichzeitig mit dem in dem unteren Tambour eingebauten, gegen die Hauptvierung
diagonal verftellten Gurtenquadrate ein zweites gleich Hoch gelegenes Gurtenquadrat zur
Verwendung gelangt, deffen Gurten aber mit denen der Hauptvierung wechjelweije
parallel gelagert find, während fie fich mit den Gurten des jchrägliegenden Quadrates
divect verjchneiden. &3 find diesfalls anftatt vier größerer num acht ganz Kleine Bendentifs
zur Bildung des Überganges, hier aus dem regelmäßigen Achte in den oberen Suppel-
ring nöthig. In veichjter Ausführung fann fich endlich das Gurtenfyften vom unteren
Tambour in der darüberliegenden Trommel noch einmal wiederholen,

Die übrigen Räume der moldauifch-walachifchen Kirchen find im Allgemeinen in
gleicher Art übertwölbt, nur entfällt die Laterne ımd e8 fißt die gewöhnlich etwas gedrückt
gehaltene Blindfuppel anftatt auf dem Laternencylinder, direct auf dem oberen Suppelringe,
Dabei werden längliche Räume, um einestheils für die Kuppeln die fie unterftügenden
Gırtenguadrate zu erhalten, anderntheils, ım eine größere Dedenhöhe zu erreichen,
durch eine Mittelgurte in zwei Felder getheilt, oder e3 werden Gurten verfchiedener
Dreite zwedkentfprechend eingefchaltet. Die Blindfuppeln jelbft bringt man auf die Weife
manchmal mit den fich Ereuzenden Gurtenguadraten in Einklang, daß man in die Kuppel-
wölbung das erwähnte Motiv wiederholende gurtenförmige Rippen einfeßt.

Kappengewölbe finden fich nıre jehr felten, ebenfo jelten wird die einfache Tonne
verwendet. Eigenthümlich decorativ ift die Wölbung in der Halbpolygonalen Borhalle der
Kirche zu Dragomirna durch negförmig angeordnete Rippen behandelt.
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Bejonders originell wird die Laternenkuppel an den Bufowiner und rumänischen
Kirchen — umd für den moldanisch-byzantinijchen Stil vollfommen typisch — im Hußeren,
hauptfächlich im Unterbau der Laternen, geftaltet. Derfelbe bejteht nämlich aus einem
quadratijchen, meift nur niedrigen Sodel, welcher der äußeren Weite der Hauptgurten
entjpricht und dem manchmal noch ein zweiter quadratifcher Sodel von etwas geringeren
Dimenfionen aufgefegt erjcheint. Darüber Tiegt ein verhältnigmäßig ftark eingezogener
Sorel, merkwiirdigerweife von fternförmiger Anlage. Die Theilung des Sternes hängt
aber mit dev Theilung der Laterne im Allgemeinen nicht zufammen, welch’ Tettere äußerlich
faft immer vegelmäßig achtkantig, oder vierfantig mit ftarf abgejtumpften Ecken, jelten.
vund erjcheint; der gewöhnlich zwölf, felten acht oder fechzehn Spiten zählende Stern
ift auch nicht immer ganz regulär geftaltet, fondern einzene Spigen treten mehr, andere
weniger weit dom Mittelpunkte desfelben vor, umd zwar find diesfall3 Die gegen
die Seitenwände zu gerichteten Spien die längeren. Nicht jelten liegt über diefem
fternförmigen Sodel noch ein zweiter Eleinerer Sternfocdel, der in jeiner Theilung mit
der Theilung des unteren Sternes ebenfalls nicht immer übereinftimmt, und gewöhnlich
vegelmäßig geftaltet exjcheint. Vom oberen Sterne wird dann durch Fleine Dachflächen
in pafjender Weife der Übergang zur Laterne erzielt, wie dies auch beim Übergang vom
quadratifchen zum fternförmig geftalteten Sodel der Fall ift.

E8 ift nicht zu leugnen, daß die Laterne mit dem eben befchriebenen vielgegliederten
Sorel auf den Befchauer eine prächtige Wirfung ausübt, aber diefe zu erreichen, fcheint
bei den äußerlich im Allgemeinen fehr wenig gegliederten Kirchen wohl kaum Hauptzwec
gewejen zu fein; vielmehr wollte man durch die Sternform eine möglicht große Bafis
gewvinnen und das Übertragen des größeren Theiles der Kuppellaft auf die durch die
borgebauten Seitenapfiden an diefer Stelle verftärften Seitenwände der Kirche erzielen,
bei gleichzeitiger, tdunlichfter Einfchränfung der Laft. Durch ausgiebige Beriwendung des
oft aus jehr großer Entfernung herbeigefchafften Teichten Tuffiteines hat man ebenfalls
das Gewicht zu verringern, fowie durch Einziehen von Holzbalfen die Laft entiprechend
zu vertheilen gefucht.

Sobald in der fpätbyzantinifchen Kunft die monolithe Kuppel durch die Laternen-
fuppel erfeßt wurde, mußte fich felbftverftändfich das Gotteshaus, um den Einklang
desjelben mit der verhältnißmäßig erhöhten Kuppel zu gewinnen, im Bergleich zu feiner
Breitenausdehnung der Höhe nach) entwiceln, Insbefonders war dies bei den Fleineren
Langbauten der Fall, bei denen man Hauptfächlich num durch eine mächtige Höhe imponiren
fonnte, Die Nichtigkeit diefer Anficht erfcheint ichon duch den Umftand eviwiejen, daß die
älteren Kirchen niedriger, die fpäteren, und namentlich folche mit vielem Aufwande
errichteten aber höher gehalten wırden. So find die Hauptmanern in Woroneß, bei einer



430

Breite des Pronaos einjchließlich dev Mauerdicte von 7°7 Meter kaum iiber 8 Meter; an
der jüngeren Solfer Kirche von 10 Meter Breite rund 11 Meter; an der prachtvollen
Klofterficche Dragomirma von faum 10 Meter Breite aber mehr al3 17 Meter hoch. Die

Urjache der verhältnigmäßig bedeutenden Kirchenhöhe mag theilweife auch in den jelten
fehlenden hohen, meift feftungsartigen Ningmauern und Thürmen zu frchen fein, über

welche das Gotteshaus wohl entjprechend dominiren mußte, jollte e3 auch für den aufer-

halb des Kofterhofes befindlichen Beobachter entfprechend zur Geltung Eommen; einiger-

maßen mag jehlieglih auch das Klima hiezu beigetragen haben, welches fteile, Hohe
Dächer verlangt, und derart zur möglichjten Hochführung der Kuppel über diefelben und

indireet auch der Mauern beitrug, obzwar man, wie wir bald fehen werden, durch eine

bejondere Gliederung de3 Daches die Kuppel faft in ihrer Gänze äußerlich fichtbar Tieh.

Die wachjende Höhe der Kirchenmauern hatte eine Verringerung der Stabilität zur
Folge, was fich in vielen Fällen dadurch unangenehm bemerkbar machte, daß namentlich

die Seitenwände, dem Schube der Vierungsgurten nicht genügend Widerftand Leiftend,

jowie einzelne Wölbungen riffig wurden. Man Half fich num durch nachträglich hergeftellte
ftarfe Strebepfeiler, welches Mittel ja befanntlich bereits an der Sophienfirche in
Konftantinopel zur Anwendung gelangte. An den fpäteren moldanischen Bauten ordnete

man aber Strebepfeiler jchon von vornherein an, und zwar gewöhnlich je ein Baar neben

den Seitenapfiden, Häufig noch ein Paar diagonal geftellte an den Edfen der Weftiwand

und einen niedrigen Pfeiler vor dem in der Mitte der Hauptapfis befindlichen Fenfterchen.

3m Allgemeinen einfach gehalten, erhielten fie, da zu jener Zeit der Einfluß der Gothif

bereit$ ein nachhaltiger war, genau die Form der zwei- oder dreifach abgejeßten Strebe-

pfeiler gothifcher Kicchen; bald fanden fie, entfprechend verkleinert, in veizvoller Weife

auch an den vier Diagonalfeiten der Laterne, auf dem Sternjodel ruhend, Anwendung.

Eine erhöhte Stabilität erzielte man übrigens auch durch Verbreiterung der Mauern nach

außen, das ift durch Anordnung eines weit vorfpringenden, und diesfals häufig als

fteinerne Sitbanf eonftruirten Sodels.

Die Kuppel war hier im Charakter des byzantinifchen Stiles umd ift in füdfichen

Lagen auc) jeßt noch rund abgedeckt; an den Bufowiner Kirchen namentlich mußte fie
aber ein fteiles Zeltdach erhalten und in gleicher Weife wınde das urfprüngfich flache
Dad, im Conflict mit den flimatifchen Verhältniffen, dircch ein fteileres erjegt. Damit
aber leßteres den Kuppelfuß nicht verdedfe, die Kuppel vielmehr entjprechend zur Geltung
gelange, Löfte man die Bedachung in einzelne Theile auf, derart, daß zunächt der Laterne
minder geneigte Dachflächen eingefchaltet wurden. Im Naos der Kirchen, an der rechts
dom Eingange gelegenen Mauerfläche, der fogenannten Widmungswand, finden wir das

Gotteshaus ausfchlieglich nur mit der bejchriebenen malerifchen Dachform abgebildet,



 
Grabnifche Luka Arbures in der griechifchen Kirche zu Arbora.
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jo in Baden, Woroneh, Watra-Moldawisa, Suczawiga 2c.; auch das bereits erwähnte

Bild des Klofters Putna aus der Mitte. des XVII. Sahrhunderts, fowie das aus _den
Fünfziger-Jahren von Profeffor Knapp ftammende Aquarell diefer Klofterkicche zeigen das

Gotteshaus mit einem gegliederten, in der Nähe der Kuppel tiefer gehaltenen Dache;

ebenfo erjcheint auf einem älteren, im Bufowiner Landesmufeum befindlichen Aquarell

die Stlofterficche Dragomirna noch mit diefer Dachform dargeftellt. Seither hat man

bedauerlicherweife die Bedachungen meift durch plumpe, weit vorfpringende, abgewalmte

Satteldächer erjegt. An vielen Kirchen, fo in Badeut, Watra-Moldawisa und Solfa,

bemerkt man noch deutlich innerhalb des jebigen Dachbodens, am Laternenfuß, die

ehemaligen, niedrig gelegenen Anfchlußlinien der alten Dachflächen, forwie darüber

Refte früherer Bemalung. Typifch find für alle diefe Kirchen die Kuppel und Dac)-

Ipigen bejegenden, Hohen, eifernen Kreuze, welche in ihrer Lage mittelft Ketten fixirt

werden; berühmt waren von jeher die reich vergoldeten Kreuze von Solfa.

Vom Naos ift die Hauptapfis (Altarraum oder Sanctuarium) dircch die mit drei,

mehr oder weniger gitterförmig geftalteten Thiren verfehene Bilderwand (Bildträger,

SEonoftafis oder Templon) abgeschloffen, deren mittlere oder Königsthitre nım vom

liturgifivenden Priefter benüßt werden darf und durch welche dem Volke der gemauerte,

mit einer Steinplatte abgedecfte und mit Stoff überzogene Altar (der heilige Tifch) fichtbar

bleibt. Zu beiden Seiten. desjelben befinden fich in den Seitenmanern ausgefparte, offene,

winzige Kämmerchen (Prothefis oder Vrosfomidie und Diafonikon oder Typifarion) mit

dem Nüfttische und einem Wafchbeden, bezichungsweife einem Glutherde. Im Sanctuarium,

jowie häufig auch im Naos umd Pronaos find eine Anzahl Feiner Wandnifchen zum.

Einlegen von Büchern und Geräthen angeordnet; hie und da zieht fich im Innern der

Hauptapfide eine Halbfreisfürmige, gemanerte Stufe mit einem mittleren, erhöhten, nifchen-

artig geftalteten Site herum, eine Neminifcenz an die im Bresbyterium des altchriftlichen

Bafilifenbaues angeordneten Site für die Geiftlichkeit, beziehungsweise den Bifchof. An

diefer Stelle ift gewöhnlich auch der Grimdftein des Bautwerfes zu fuchen.

Wie das Sanctuarium, jo erfcheint zumeift auch der Raum der Seitenapfiden um

eine Stufe über den Naos erhöht und es dient derjelbe mit den freisfürmig angeordneten

Chorjtühlen oder Stehlehnen (Strani) und dem in der Nähe der Widmungswand

aufgeftellten Bifchofsftuhle für die Sängerchöre und die Mönche oder fir angefehene

Laiensperjonen, Hier finden wir ferner Drehpulte (Analogia) zum Auflegen der Meßbücher,

das Bult zur Aufnahme des Fefttagsbildes (Proskfynitarion), Stand- und Kronleuchter,

ahnen und dergleichen.

Architeftonifche Detailformen find an diefen Kirchen oft nıran den Steingewänden

des Haupteinganges mit dem im Allgemeinen jpisbogig geftalteten Tympanon, an den
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Gewänden der rechtedfigen, meift mit flachem Stleeblattjturge überdecften Nebenthüren,
endlich an den Gewänden der rechteckigen, feltener Ipigbogig oder rımd überdeckten Heinen
Senfter wahrzunehmen. Merfwürdigerweife beftehen die Schmucformen faft ausfchließlich
aus gothischem, ich meiftentheils durchkreuzenden Stabwerf; etwaige Zwickelfelder find mit
fleimen Rofetten oder Schildchen ausgefüllt. An manchen der fpäter hinzugefommenen
Vorhallen, hie und da auch im Bronaos, erjcheinen die Fenfter größer gehalten umd oft
ziemlich veich mit Maßwerk verfehen.

Wurden an diejen Conftrutetionstheilen umd an den Strebepfeilern vein gothifche
Formen angewendet, jo behielten etwaige jonftige architektonische, theitweife dem
tomanischen Stile entnommene Gliederungen ihren wejentlich byzantiniichen Charakter
bei. 3 find dies ein oder mehrere Kleine Gurtgefimfe an der Kuppelwölbung, welche, wie
häufig auch äußere Cordongefimfe, den feilförmigen, ziegelwohbauartigen Bahnfchnitt
zeigen, wohl auch ähnlich gebildete Sodelformen; ferner mäßig vertieft angeordnete glatte
Arhivolten, jchlanfe, flache Blindarkaden, Rumdbogen- und rundbogige Nilchenfrieße,
[egtere namentlich an den Außenfeiten der Apjiden und an der Laterne, E8 tritt fodann
jehr häufig der Nundftab auf umd zwar als fchlanfe Säufchen, welche die Laterne im
snnern in verticale Felder gliedern, fowie zu Dreien gefuppelt als Dienfte. Der Rıund-
ftab marfirt manchmal die Ecken der Laterne im Hußeren md die Contour der Blind-
arfaden; theilt auch das Cordongefimg horizontal in gleiche Hälften. Selten kommt der
einfach feilförnig zufammengewundene Stab als Säule vor; Dagegen begegnet uns hier
eine Ähnliche, völlig typijch gewordene Detailform, entjtanden aus drei Stäbchen, welche
je eine Eunze Strede zu einander parallel (aufen und dann, gewöhnlich abwechjend, eine
einfache Windung nach rechts, beziehungsweife nad) links zeigen, ein Hochbelicbtes Motiv,
das als Cordongefims, wie als Gurtbogen, als Dienjt umd Pfeiler, jelbft al Kämpfer
angewendet ericheint und das wir als „verfnüpften Wulft“ bezeichnen können. Angedeutet
findet fich Ddiefes byzantinifche Motiv in Miniaturen, jowie auf Annlogia vom Berge
Athos, ferner an einem Initial im Neifebrevier Sohanns von Neumarkt aus der Mitte
des XIV. Jahrhunderts ffiszirt. Minder Häufig fommen an antike Vorbilder erinnernde
Sefimfe, Confolgefimfe, balufterartig entwickelte Säulchen, Rofetten, Eorinthificende
Capitäle und dergleichen vor; vielfach werden jedoch Kleine Schildchen, md zwar auf
Gewölbrippen, als Confolen ı. j. w. angewendet.

Die weitere Entwicklung der Detailformen erftveckt fich lediglich auf die Verwendung
bon vorwiegend byzantinischem Ornamentenwerf als Slachreliefs an verschiedenen Stellen,
wie dies die Laternenfuppel in Dragomirna und in geradezu verjchwenderifcher oder
überladener Weife die Bifferifa Zreis Jerarhi zu Jafjy an fämmtlichen äußeren Wand-
flächen zeigt. Hervorzuheben ift das hübfche Cordongefims am ehemaligen armenifchen

Bukowina.
28
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Klofter Zamka bei Suczaiwva, welches aus einem aus Stein gemeißelten verfnüpften Wurft

bejteht, dev ober- und unterhalb von verjchiedenfärbigen, glafirten Ziegeln begleitet wird.

Eine große Zahl der Kirchen befitt, in der Negel zunächit der Eingangsthüre, eine

wohl auch mit einfachem gothifchem Stabwert umrahmte oder wappenartig geftaltete

Steintafel, die in Firchenflavifchen Lettern Daten iiber die Errichtung des Gebäudes enthält.

Slocdenthirme, ehedem in den Klöftern — in welchen noch heute das Zeichen zum

Beginne des Gottesdienstes mittelft Schläge auf eine lange, fchmale Holzlatte (toaca)

oder auf ein großes, Hufeifenfürmig gebogenes Eifen (toaca de fier) gegeben wird —

jeltener vorfommend, werden aus Holz oder einfachem Mauerwerk ganz freiftehend errichtet;

an befejtigten Kicchen erjcheint in der Negel ein Thurm der Umfaffung zur Unterbringung

der Gloden benügt. Ansnahmsweile fteht der Ghodenthurm über der Vorhalle oder ala

bejonderer Bau mit der Kirche in enger oder näherer Verbindung; auch die offene Vorhalfe

diente früher und dient ausnahmsweife noch jeßt zum Aufhängen der Glocken. In jüngerer

geit tritt vielfach an die Stelle eines Thurmes eine gemanerte Glocfeniwand.

Wir haben mu noch Furrz zweier Kirchen in der Bukowina zu gedenken, welche

beide namhafte Abweichungen von dem: gejchilderten moldauifch-byzantinijchen Bauftile

zeigen und die Reihe der Bukowiner Kirchen aus.der älteren Periode gewiffermaßen nach

unten und oben begrenzen. Die eine derjelben ift die ehemalige bifchöfliche Rathedral-

firche in Radaus, welche. bereits vor der im Jahre 1402 durch den Fürften Alexander
den Guten erfolgten Errichtung des Bisthums als Mofterficche beftand und die Grabmäler
des in der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhundertsverftorbenen Wojewoden Bogdan I. und

einiger Nachfolger enthält. Naos und Pronaos find Hier durch maffige, vierfantige Pfeiler

in je drei Schiffe getheilt, die mit Tonnen überwölbt ericheinen. Über den niedrig gehaltenen
Seitenfchiffen bejtehen gangartige, überwölbte Kämmerchen, die vom Bronaos, bezichungs-

weile vom Dachboden aus, mittels einer Kleinen fteinernen Wendeltreppe zugänglich find;

die Apfis ift mit einer Halbkuppel überdeckt. Diefe Kirche-ift wohl, nach der bafilifaartigen

Anlage md den alten Grabftätten zu jchließen, das ältefte der Buforwiner Gotteshäufer

und wurde vielleicht durch Bogdan jelbft errichtet. Die Vorhalfe ftammt aus dem Sahre

1559 ımd trägt eine Blindfuppel im moldauifch-byzantinifchen Stile, deren oberer Theil
merfwürdigerweife blos in verpußtem Flechtwerk hergeftellt war.

Das im Jahre 1767 von Igumen Artemon an Stelle eines hölzernen SKlofter-
firchleins errichtete, von der Kaijerin Katharina IL, wie übrigens auch andere Stirchen,

veich bejchenkte Gotteshaus in Horecza bei Czernowiß- zeigt allerdings im Wefen den
alten typiichen Grumdriß, aber feinerlei.gothifche Detailformen. Die römifch erfcheinenden

Renaifjancecapitäle ftehen theilweife in unmittelbarer Verbindung mit dem in eine Spibe
auslaufenden Kleeblattbogen. Mit ihren drei, Naos, Altarraum md die iiber der Borhalle
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befindliche Kapelle überdedenden, gefchweiften Laternenfuppeln umd fonftigen Kleinen
Thürmchen erinnert fie äußerlich an die Kirche des Theodofius-Klofters in Kiew.

Es drängt fih uns mm die Frage auf: Welchen Umftänden ift die erörterte
eigenartige DBerquicung volltändig heterogener Conftructions- und Formenelemente zu
verdanfen md welche find die Baumeister ımd Werfleute, die an der Herftellung diejer
Bauten betheiligt waren? Zur Beantwortung diefer Doppelfrage ftehen uns mur
verjchiwindend wenige divecte Daten zur Verfügung. In der Vorhalle der Stofterfirche
Dragomirna liegt ein alter, fchwer entzifferbarer griechischer Infchriftftein, aus welchem
man den Namen des Architekten Dima aus Nicomedien herausfinden wollte. Bon der
im Jahre 1584 errichteten Chrifti- Himmelfahrtskicche zu Iafjy wird Peter oder Mirezan
Sfop als Baumeifter genannt, während uns über den Baufünftler, der zu Beginn des
XVI Sahrhundert3 von Neagu-Woda geftifteten, eigenartig veranlagten und mit manrifch-
dyzantinifchen Schmucformen aufs reichte ausgeftatteten Kurtea de Ardzesz; — den
Spanier Emanuel Gomez oder Manoli — nur die durch die fönigliche Dichterin Carmen
Sylva jo herrlich dDramatifirte Legende erzählt. Wir wiffen im Übrigen noc), daß, wie
Ihon Rom hauptjächlich nur griechifche Künftler beichäftigte, namentlich auch Kaifer
Suftinian zur Bewältigung der zahlreichen Bauten in Byzanz umd im ganzen oftrömischen
Reiche in der Kumft geübte und in allen technifchen Wiffenszweigen bewanderte Eonftruc-

teure, jowie Werfleute aus Griechenland und Kleinafien berief. So erbauten insbejonders
das Fühnfte md veichjte byzantinifche Denkmal, die Sophienficche, Anthemios von
Tralles und idoros von Meilet. Auch die georgischen Bauten werden vielfach griechiichen
Künftlern zugejchrieben, wie von jeher auch die in Griechenland umd auf der Balfan-
halbinfel zerjtrent wohnenden Zinzaren al3 tüchtige, in der Fremde fich verdingende
Baulente des byzantiniichen Stils befannt waren. So werden e8 alfo auch in der Moldau
und Bufowina wohl nicht einheimische, jondern aus firdfichen Gegenden berufene Barı-
fünftler gewefen fein, welche die Kirchen, wenigstens die älteren derfelben, errichteten oder
planten. Num zeigt das moldanisch-byzantinifche Gotteshaus in feiner Grundgeftalt die
größte Übereinftimmung mit den auf der lediglich mit Klöftern umd Skiten befeßten
Athosinfel befindlichen Kirchen, welche, ebenfalls nur Elein, blos den Unterfchied zeigen,
daß die Kuppel auf vier Säulen oder Pfeilern ruht umd Prothefis und Diaconicon
verhältnigmäßig größer und apfidenartig gegen Dften ausgebaut wurden. In der Stirchen-
malerei aber, jowie in den Kleinkinften, herrfcht, twie wir fpäter jehen werden, jogar voll-
ftändige Gleichheit mit der bezüglichen Kunft des Athos. Die mobdauifch-byzantinifchen
Kirchen verdanken demnach unftreitig ihre typifche und ftreng liturgische Anlage der alten,
jeit dem X. Jahrhundert beftehenden Kunftftätte auf dem„heiligen Berge Athos“, mit welcher
die hiefigen KHöfter in innigem Contacte ftanden, wenn nicht jogar, wie wahrjcheinlich,
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baufumdige Athosmönche die Ausführung der Mofterbauten, und zwar mit Beihilfe der
bereit8 hier colonifirten deutjchen Handwerker und namentlich der Steinmebe beforgten.
Das Lebtere geht aus der allgemeinen Anwendung der in der Moldau infolge der

vielfachen Beziehungen des Landes mit Siebenbürgen, Bolen und Deutjchland bekannt
gewordenen gothilchen Detailformen hervor; auch gehören die in den Kirchen des Siofters
Humora, in Suczawa ze. aufgefundenen Steinmeßzeichen ihrem Schriftcharafter nad)
unzweifelhaft der deutichen Steinmegbruderfchaft aus der bezüiglichen Bauzeit, das it der

eriten Hälfte des XVI. Jahrhunderts an.

Ein großer Theil der Bufowiner Kirchen find Holzbauten. Zumeift nur ganz
£lein, oft faum über 10 bis 12 Meter lang, find fie faft allgemein aus Blochwänden
hergeftellt. Ihre Grundform gleicht im Weentlichen jener der fteinernen Kicchen, nur find
die Ausbauten polygonal gejtaltet, manchmal fehlen die Seitenapfiden. Die Bierung ift
oft mit einer ins Achte übergehenden, ebenfalls im Blodbau conftruirten Sstuppel überdeckt,
welche in manchen Fällen eine Laterne trägt. Die in der Pfarrgemeinde PButna stehende
Holzkirche ift wohl die ältefte ihrer Gattung und, der Sage nach, überhaupt die Ältefte Kirche
in der Bufowina. Der Firft Dragosz foll fie nämlich im Jahre 1346 in Wolloweß
errichtet haben, von wo aus fie Stefan der Große, 1468, nach ihrem jeigen Standplab
übertragen ließ. Naos ımd Apfiden find aus Eichenholz hergeftellt, der Pronaos befteht
aus weichen Balken und ftammt aus fpäterer Zeit. In dem bereits erwähnten Bilde
des Ktlofters Putna aus der Mitte des NVII. Jahrhunderts ift diefe Kicche vechts neben
dem Stlofter erfichtlich. Durch correete technifche Ausführung, Schnißarbeiten, bejonders
Kterbjchnittverzierungen unter theilweier Verwendung von Farben zeichnen fich unter
anderen die 1698 vom Firften Johann Theodor Kallimach in Kimpolung errichtete, feit
1887 in Gzumuena befindliche Nifolausficche; die aus dem Jahre 1783 ftammende Chrifti-
Himmelfahrtsficche in Wama; namentlich aber die mit drei Kuppeln iberdeckte Kirche in
HZaltarona, jowie die im Jahre 1895 in Stobodzia-Komareftie aufgeftellte, Leider in
Lindenholz hergeftellte, 1744 von Igumen Iaias geftiftete ehemalige Stlojterficche in Rervna
aus. Die zwei Dachipigen jowohl als die Kuppel find hier mit zierlichen laternenartigen
Aufjägen befrönt; ige malerifches Ausfehen gewinnt noch durch die gemmufterte Schindel-
verfleidung dev Wände. Hiftorifches Intereffe befibt die im Jahre 1774 vom Nadauger
Biichof Dofitheu Cherejkul in Ezernowig erbaute, 1874 nach der Vorftadt Sttofuczfa über-
tragene einfache Holzkicche, in welcher im Jahre 1777 die Huldigung der Bufowina vor
dem faiferlichen Abgeordneten, Feldwachtmeifter Gabriel Freiheren von Splenyi ftattfand.

Kein einziges Standbild [hmückt das orientaliiche Gotteshaus. Der PBlaftif wurde
überhaupt nur in architeftonifchen Detailformen und Ornamenten, fowie in den Stleinfünften
die nöthige Pflege zu Theil.
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Bon profanen Werken der älteren Steinfeulptur eriftirt in der Bufowina blos
Das, überdies ganz roh und in verwitterbarem Material ausgeführte, jogenannte
Zatarendenfmal bei Wama, ein auf jeinen vier Seiten mit ficchenflavifchen
Snjchriften bedeckter, parallelopipedicher Monolith von drei Meter Höhe, welchen der
Wojewode Michael Nakowisa nach einem im Sahre 1716 gegen die Tataren unter-
nommenen glüdlichen Feldzuge anfertigen und aufftellen lieh.

Größere Sorgfalt wırde den Grabjtätten gewidmet, welche allerdings gewöhnlich
nur durch eine einfache, nach orientalischen Worbilde trapezförmig geftaltete, Liegende
Sandftein-, ausnahmsweife Marmorplatte bezeichnet ericheinen. Das Mittelfeld ift mit
einem auf geftoctem Grunde liegenden, einfach edlen Flachornament in romanijch-
byzantinichem Charakter gefchmückt, während vumd um die Kanten nebjt einem linear
verzierten Bande die Grabinjchrift in Firchenflavifchen, ebenfalls erhaben gemeißelten
Lettern läuft. Zahlreiche fürftliche Grabfteine diefer Art befigt die Nadauger griechifch-
orientalifche Pfarrkirche, und zwar aus dem XIV. ımd XV. Sahrhundert; aus dem
fegtgenannten md fpäteren Jahrhunderten aber beftehen fürftliche und bifchöfliche Gräber
in den meijten Klofter- und in einigen anderen Kicchen. Im XVI Jahrhundert werden
oft gothiiche Maßwerfornamente für die Grabfteine benüßt; jpäter weichen diefe einer
Verzierungsweife, welche hauptfächlich das Nanfenwerf mit der Traube verwendet. sn
der Borhalle der Begräbnißkicche Stefans des Großen zu Butna findenwir beijpielsweije
die Grabplatte der Eltern des Metropoliten Jakob einfach ftiliftifch verziert und Hinter
derjelben, an die Wand gelehnt, den jarfophagähnlichen Srabjtein des Metropoliten
Safob aus dem Jahre 1778 mit dem Traubenornamente. Legteres hat fich in fast gleicher
Form bis heute, jowohl auf den Grabplatten, als auf den jeßt häufig vorkommenden
Örabfreuzen der griechifch-orientalifchen Friedhöfe erhalten. Hübjch ornamentirte armenifche
Örabjteine aus dem XVII. Jahrhundert befitt Sereth.

Einzelne, in Küicchen befindliche Grabftätten, wie unter anderen auch in Butna,
erhielten eine baldachinartige Überwölbung. Das Ihönfte Beifpiel diefer Art befigen wir
in der aus dem Jahre 1503 herrührenden Srabnijche Lufa Arbures in Arbora. Sie
befteht aus zwei in der Form gothifcher Strebepfeiler gehaltenen, auf gefuppelten runden
Dienften ruhenden Seitenwänden, zwifchen welche fich ein gewölbförmiger Stein fpannt,
defjen Vorderfeite in elegantem gothifchen Maßwerk einen gedrückten Kielbogen zeigt. Über
demfelben ift in Eirchenflavifchen Lettern die Infchrift angebracht, während die Ecken mit
zwei Hübjch gemeißelten Schildchen ausgefüllt ericheinen. In Watra-Moldawiga finden wir
eine Ähnliche Grabnifche, und zwar die des Nadauger Biichofs Ephrem aus dem Jahre 1619.
Unbefümmert um die Wandmalerei wınde fie in dem Kleinen, neben der Wendeltreppe im
Soifchenfchiff verbliebenen vechtecigen Raum angeordnet. Shr Euppelähnliches Gewölbe
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ruht auf vier Säulchen, welche die uns bereits befannte Form des verfnüpften Wulftes
zeigen, während der Kielbogen der Stirnwand die gleiche Gliederung befitt. Einzelne
Rundftäbe des Wulftes find Ichuppenartig mit verjchiedenen Blättern jceulpirt, was denfelben
ein ungemein reiches Anfehen verleiht.

Im Übrigen hat die Steinplaftif, auch im Ornamente, eine nur geringe Anwendung
erfahren. Sie begnügt fich zumeift mit den bereits erwähnten, ferbichnittartig hergeftelften
Rojetten an Bogenfteinen, Fenftern umd dergleichen, mit Schildchen und Ähnlichen. Eine
Ausnahme macht die veich verzierte Kuppellaterne zu Dragomivna. Die an zahlreichen
Eingangsthürmen, manchmal auch an Sotteshäufern angebrachten mobauischen Wappen-
Ihilder, den Anerkopf, Halbmond und einen Stern zeigend, forwie jonftige ähnliche Arbeiten
find zumeift einfach, zum Theile voh behandelt. Außer den obenerwähnten Steinmeßzeichen
befigen wir bis jeßt mur noch auf einer Grabfteinplatte, und zwar jener Bogdans 1.,
welche Stefan der Große herftellen ließ, einen Nachweis über den Verfertiger, welcher
in firchenflavifcher Schrift jagt: „Den Srabftein hat gemacht Meifter San“,

Auch von der Erzplaftif fann mur wenig berichtet werden. Wohl widmeten die
Fürften ihren Slofterficchen Glocken, worunter namentlich die zwei von Stefan dem
Großen nad Woronet gejpendeten, ob ihres herrlichen Zufammenflanges noch heute
berühmt find. Die plaftifche Ausichmücung der Gloden beichränft fich indeß immer
nur auf Infchriften und einzelne ziemlich voh modellirte Ornamente. Die Soden in
Horecza wurden in der ehemaligen vuffifchen Miünzftätte Sadagsra’ (1773 und 1774)
gegofjen. Neicher find mitunter die großen, durch zierliche Ketten gehaltenen Kuppel-
und Dachfreuze ausgeftattet. Gewöhnlich zeigen diefelben über einer großen Kugel mond-
fichelförmige Ornamente, welche, vielleicht mit Unrecht, als Zeichen der früheren
Abhängigkeit der moldauifch-walachifchen Sürftenthümer von der Tiirfei gelten.

Bedeutende Fortfchritte erzielte die PBlaftif in den Kleinfinften, namentlich aber
in den Holz- und Elfenbeinarbeiten, welche gerade im Oriente, dem eigentlichen Vaterlande
diejer uralten Technik blühten, und befanntlich fpäter dem Abendlande als Mufter dienten.
sn erjter Linie find es die in reicher Bemahumg und Vergoldung gehaltenen Sfonoftafen,
wovon Die älteren vielfach das halb naturaliftiich gehaltene Nanfenornament mit der Traube
zeigen; nur einzelne beißen in ihrer mehrgejchoßigen Gliederung einfache Nenaiffance-
formen. Als Beifpiele möchten wir u. a. die Jkonoftafis der ehemaligen Kirche von
Nevna, jebt in Stobodzia-stomareftie, hervorheben, wovon ein Theil fichtlich einer
früheren Bilderwand entnommen Iheint; ferner die Ikonoftafis aus der nach Czumurna
übertragenen, früher in Kimpolung geftandenen Nikolausficche; endlich jene von der
Sohannesfirche in Sereth, von den Kirchen in Woroneg, Watra-Moldawisa und
Suczawißa, von der KHofterficche Dragomiwna, deren Bilderwand angeblich aus der
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ehemaligen SKlofterficche Solfa ftammt und von der Kirche in St. Onufri. Viele
Bilderwände wurden in jüngerer Beit verfertigt und find mit baroden, ä jour gejchnißten
Drnamenten, jowie in Decor und Vergoldung oft iberladen ausgeführt; einzelne ftammen
aus Rupland. Steinerne Zfonoftafen, wie fie in Georgien manchmal vorkommen und auch
an einzelnen alten Athosficchen nachgewiefen wurden, findet man in der Bufowina nicht.

Von jonftigen Sivcheneinrichtungsgegenftänden find die aus älterer Hgeit herrührenden
<Ihronfefjel und die Chorftühle oder strani, leßtere mit Ihmalem, gewöhnlich aufflappbarem
Sibbrett verjehen, hervorzuheben. Einfach in der Form, oft voh und manchmal mit
inverjchiedenen Farben und Vergoldung gehaltenem Anftrich verjehen, zeigen fie hübfch
durchgeführte, abwechshungsreiche band- und vojettenartige Kerbjchnittverzierungen mit
vorwiegend vomanifchen umd gothijchen Formen, in orientalifcher Manier ausgeführtes
Gitterwerf mit gedrehten Säulchen, ausnahmsweile auch Wappen, Eleine Sagdicenen
und & jour gearbeitetes gothifches Mafwerf. Die hönften Beifpiele finden fich in
Woroneb und Watra-Moldawiga. Die feßtgenannte Kirche befibt auch ein in byzantinischen
Formen gehaltenes Triptychon, deffen Schlagleifte den verfnüpften Wulft zeigt, ferner
zwei achteefige Sängerpulte, reich gejchnigt, bemalt und vergoldet, an welchen ebenfalls
der verfnüpfte Wulft wiederholt vorfommt. Ähnliche Sängerpulte fieht man auch in
Woroneb, hier überdies noch ein zufammenflappbares, mit Drechslevarbeit verziertes
Lefepult. Ein einfaches, mit Eleinen hübfchen Malereien verjehenes Triptychon aus
Stefan Georgs Zeit befigt jodann die Wfarrficche in Putna, während in der Klofterficche
Dajelbjt eine Truhe aus Eibenhol, mit eingravirten religiöfen Darjtellungen bemerfeng-
werth ift, die aber unftreitig aus einem weftfichen Lande ftanımt.

Unfer befonderes Interefje erregendie fast ausschließlich Eirchlichen Zwecken dienenden
Gegenftände der Kleinkunst, Gefchenfe der moldanisichen Fürjten und ihrer Familien-
angehörigen, der Bichöfe und Bojaren, hie und da auch ruffiicher Fürften. Wohl gingen
zahlreiche Gegenftände theils durch Raub und Plünderung, teils durch Einfchmelzen,
vielleicht auch gelegentlich der Aufhebung der Klöfter durch ausgewanderte Mönche oder
auf andere Weife verloren; doch veicht das jest noch in der Bufowina Vorfindliche
hin, um ein Bild von der bedeutenden Sorgfalt zu gewinnen, die man auf Die
Herjtellung derartiger Gegenftände aufwendete und von der Gejchiekt(ichfeit der Künstler
in mifrotechnifcher Schnißerei, wohl auch in der Herftellung getriebener Metall-Neliefs
und Silber-Filigranarbeiten.

HSahlreich find die in Buchs-, Sandel- oder Gedernholz äußerft zierlich feulpirten
dreiarmigen, in der Negel mit Silber beichlagenen Handkrenze, in welchen oft Reliquien
aufbewahrt werden umd deren Vorder- ımd Nückjeite mit Heiligenfiguren, Scenen aus
der Bibel oder vitualen Handlungen gejchmückt find. PButna befist u. a. ein folches
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von Stefan dem Großen aus dem Jahre 1513, dann ein 1566 datirtes, mit 27 Rubinen

bejegtes Kreuz; aus Suezawiga find ein hübjches Handkrenz von Ieremias Mogila

vom Jahre 1606, ein jehr veich gefchnigtes vom ruffiichen Kaifer vom Jahre 1680,
dann -ein ohne Griff blos 12 Centimeter hohes, in Silber eingefaßtes, reich vergoldetes
Kreuz mit einer Neliquie vom Kreuze Chrifti Hervorzuheben, welch’ Teßteres an der
VBorderjeite den gefreuzigten Heiland, das heilige Abendmahl, die Fußwafchung und

Auferjtehung Chrifti, an der Nückjeite Geburt ımd Taufe Chrifti, Maria Berfündigung,

Gott Vater und die Verklärung Chrifti zeigt. Hie und da findet man auch Freisrunde

Kapjeln zur Aufbewahrung der Hoftie oder von Reliquien, welche mit feenischen Dar-

    

 

Von der Außenmalerei der griechifchen Kirche in Watra-Moldawiga (Belagerung von KRonftantinopel).

jtellungen gefchmückt find, wohl auch Bilder in gleicher Art, oft auch durchbrochen und
haut relief gejchnißt, jo daß fich einzelne Figirchen vom Grunde vollftändig abheben.

Weniger häufig erjcheint Elfenbein in gleicher Durchführung für ähnliche Zwecke verwendet.

Sp befißt Suczawißa zwei Kleine, mit Silber eingefaßte Elfenbeinbildchen.

Zu den Metallarbeiten übergehend, müffen wir der oft fehr mächtigen, aus

Mejfing gearbeiteten Kronleuchter gedenken, welche nicht felten mit Seraphinen gefchmückt,

nach orientalischer Sitte häufig mit Straufeneiern behangen find. Von Altarfeuchtern

jeien die aus Silber hergeftellten, jeitens des Metropoliten Iafob 1768 dem SKofter

Putna gewidmeten erwähnt. Es ift ferner der oft jehr zierlichen Nauchfäffer zu

gedenfen, von denen Putna ein filbernes, mit acht Edelfteinen und fünf Seraphinen

gejchmücktes aus dem Jahre 1470 von Stefan dem Großen befigt; dann der Kelche,
Patenen und Ciborien, legtere häufig in Form einer ein- oder mehrfuppeligen Kirche gehalten.
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Suczawiga befist ein filbernes Eiborium vom Metropoliten Georg aus dem Jahre 1591,
Putna ein vom Igumen Iofef, 1745 gefpendetes. Diejes Klofter hat ferner zwei, von
Stefan dem Großen 1497 gewidmete Naepiden. Eine Art von Luftiwedel, in zierlichem,
reichen Silberfiligean gearbeitet und ftark vergoldet, zeigen fie annähernd die Form eines
Sternes, beiderfeits mit je fünf ungemein zarten, figüvlichen Neliefs geziert. Ein foftbares,
mit Diefen getriebenen Silberplatten verkleidetes Kunftwerf aus dem Sahre 1627 ift der
Reliquienjchrein mit dem Körper des heiligen Johannes Novi in der Sttofterficche zu
Sugzamwa. Im byzantinifchen Charakter componirt zeigen die mannigfaltigen Figuren der
zahlreichen, wohldurchdachten Scenen eine gewiffe Steifheit in der Haltung md, wie die

 

 
Von der Außenmalerei der griechiichen Kirche in Watra--Moldawiga (Belagerung von Konftantinopel).

vorkommenden Gebäude, Unbehilflichkeit in der Behandlung. Gleicherart find die zahlreichen
fülbernen Buchbejchläge ausgeführt, von welchen in den bejtehenden Stlöftern noch eine
größere Zahl vorhanden ift, während die aus aufgehobenen Klöftern ftammenden mit fon-
ftigen Kunftfchägen vom griechifch-orientalifchen erzbifchöflichen Confiftorium in Gzernowit
aufbewahrt werden. Die Darftellungen auf den Burchdeckeln find dem Leben oder Leiden
Chrijti, dem Leben Mariens oder dergleichen entnommen; häufig betreffen fie die
Bildniffe oder die fpeciell im DOriente entftandenen Symbole der Evangeliften. Die

zahlreichen Infchriften find Firchenflavifch. Die Buchrücken ericheinen gewöhnlich mit
Silberdraht panzerartig geflochten. Aus Humora ftammt ein Bier-Evangelienbuch, welches
auf der Vorderfeite die Anferftehung Chrifti, auf der Nickjeite die Entichlafung Marien zur
Darftellung bringt und wahrscheinlich im Jahre 1486 gebunden wurde; Butna befigt u. a.
ein 1506 vom Wojewoden Bogdan gejtiftetes Bud mit ganz gleichem Einbande; das
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Stamropigianifche Inftitut in Lemberg einen dem XVI. Jahrhundert angehörigen Buch-
einband eines Evangeliums aus Suczawa; Suczawiga mehrere Evangelien aus den
Jahren 1605 bis 1607 von Jeremias Mogila. In diefem Kofter wird auch ein jüngeres,
jchr foftbares, großes Evangeliumbuch vom Jahre 1781 aufbewahrt, defjen figürliche, in
ovale Felder vertheilte und mit Ornamenten umgebene Reliefs eine vorzügliche Meifter-
hand befunden. An den aus dem erften Viertel des NV. Sahrhunderts ftammenden
filbernen Einbanddeden des Stlofters Dragomirna ericheint bei den Umvahnıngen der
verfnüpfte Wulft angewendet. Reiche Beichläge zeigen ferner einzene Bilder, Entweder it
blos der Rahmen, der Heiligenfchein oder der Hintergrund — wie an einem Heinen
Muttergottesbilde in Suczawiga — oder e8 ift in Dyzantinischer, heute namentlich in
Rußland üblicher Art, alles mit Ausnahme des Kopfes, der Hände, beziehungsweije der
Füße plaftiich in Metall geftaltet, wie an einem alten Bildchen in Butna. Unter den Schäßen
des leßtgenannten Stlofters wird übrigens noch ein von Kaifer Emanuel Baläologos
heritammendes Muttergottesbild, das mit Gold und Edelfteinen reich gejchmückt ift,
angeführt.

Bon den Objecten der Kleimkunft in Edelmetall muß des wahrjcheinfich die Hälfte
einer Manteljchliege darftellenden, im Jahre 1892 zu Merebei aufgefundenen, mit
Almandinplättchen bejegten maffiven Goldjchmuckes gedacht werden, der, wie ein bohnen-
förmiger, im Übrigen gleich behandelter Goldfnopf an den befannten Schab von Betroafja
in Rumänien erinnert; beide Gegenftände befinden fich im Bufowiner Landesmujeum.

Der Bollftändigfeit halber ift noch bezüglich der SKleinplaftif anzuführen, daß
Ihon Bogdan I. moldauifche Münzen prägen ließ, daß aber die erite Minzftätte hier,
und zwar in Suczawa, erft unter Heraklides nach der Mitte des XVI. Sahrhunderts
ins Leben trat. Ende des vorigen Jahrhunderts errichtete ferner Nupland in Sadagdra
eine Münze, in welcher allerdings mr Nupferftücke geprägt wurden. Hohen Werth legten
Die Wojewwoden auf eine reiche Ausstattung ihrer mit dem moldauischen Wappen gejchmitckten
Siegel, deren Abdrücen wir zahlreich in den alten Urkunden begegnen.

Die Meifter dev befprochenen Werke der leinfunft werden wir in den Keks
Fällen in der Bufowina, überhaupt in den ehemaligen Donaufürftenthümern jelbjt zu
juchen haben, mit Ausnahme etwa der Holz- und insbefonders der Miniaturjchnigereien.
Dieje mögen wohl von einzelnen Funftgeibten Mönchen herrühren, welche Direct oder
indirect zum byzantinifchen Kıumftcentrum der damaligen Zeit, der wiederholt euwähnten
Athosinfel, in Beziehungen ftanden; in fpäterer Zeit nahmen fich diejer Arbeiten auch eigene
Dorfkünftler an. Die Gegenftände in edlen Metallen werden faft ausschließlich auswärts
hergeftellt worden fein, wie dies befonders bezüglich der von Stefan dem Großen dem
Kofter Putna gewidmeten im Allgemeinen bemerkt wird. Im Bejonderen wifjen wir,
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daß der Wojewode Alexander IV. Lapusznean im Jahre 1561 Gold, Diamanten,
Nubinen md Perlen an die Goldfchmiedezunft in Hermannftadt mit dem Auftrage
jandte, ihm hievon ein Eoftbares Kreuz anzufertigen, und daß der walachifche Wojewode
Sanful 1582 in Lemberg ein filbernes Tafelgefchter anfertigen Kieß, für welches er

 
St. Georg aus einem Frescobild in der ehemaligen Klofterficche von Horecza bei Czernowiß.

480 Mark Silber in natura beiftellte. Der Verkehr Stefans des Großen umd
jeinev Nachfolger mit Venedig, ferner die Firchlichen und politiichen Beziehungen zu
Conftantinopel machen es wahricheinlich, daß auch aus diefen beiden, jedenfalls aber
aus legterem Orte fo manches Werf der Kleinplaftif bezogen wurde.

Wir fünnen, bevor wir zur Malerei übergehen, eine Kunfttechnif nicht unberührt
Iafjen, welche hier, theilweife durch einzelne Fürftinnen oder Bojarenfrauen oder in Nonnen-
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Elöftern ausgeübt, unter Entfaltung großen Neichthums zu bedeutender Bollfommenheit
gedieh: wir meinen die in echt byzantinischen Traditionen, wohl hauptfächlich mit orien-

talischen Materialien ausgeführten Seiden- und Goldftidereien auf fürbigem Atlas

an Meßgewändern md dergleichen, insbejonders aber als Deden mit der Grablegung
Ehrifti oder dem Tode Mariens und als Grabdeden für firftliche Berjönlichfeiten. Die
nackten Theile und Haarmafjen der oft-nahezu lebensgroßen Figuren Chrifti, der Engelze.,
beziehungsweie der Fürften, fowie einzelne Ornamente und die meift umfangreichen

Snichriften find in entjprechend farbiger Seide, oft abfehattirt, im Flachjtich gearbeitet,
während die Flügel dev Engel und die Gewänder meift mit Silber- und Goldfäden geftickt,
die Heiligenjcheine und Haupt-, nicht felten auch die Faltencontouven, aber vielfach mit

Perlen eingefaßt ericheinen. Auch diesfalls befigt Putna im Allgemeinen die intevefjanteften,

Suczawiga aber die foftbarjten Werke. Eine ungemein zarte und vollendete Stickerei zeigt

neben dem geftickten, 1490 von Stefan dem Großen gewidmeten, 247 Centimeter langen

und 157 Centimeter hohen Bilde der Grablegung Chrifti die Dede mit Maria-Entichlafung

aus dem Jahre 1510 in PButna, an deren oberer Seite die Infchrift angebracht ift,

während an den drei übrigen Seiten, von Nanfenornament umfchlungen, zwölf Burgveften

geftickt find; eine äußerft‘forgfältig gefticte „Srablegung Chrifti“ ift in Dragomirna,

vom Gzar Fedor Jwanowicz aus dem Jahre 1598 ftammend, während Suczawita unter

anderen eine don Jevemias und feiner Mutter Maria 1592 geftickte Grablegung von

135 Centimeter Länge ımd 110 Centimeter Höhe fein eigen nennt, an welcher nebit einem

goldenen Sterne und jechs Diamanten, nach dem Inventar nicht weniger als 10.929

größere und Eleinere Berlen angebracht find.

Von profanen Werfen diefer Art ift eine von Johann Jeremias Mogila aus

1601 ftammende Fahne mit dem in Gold geftickten moldauifchen Landeswappen zu

erwähnen.

Wie einzelne Werke der eben bejchriebenen fogenannten Nadelmalerei find wohl

auch viele der vorhandenen Miniaturmalereien auf einheimifchem Boden, und zwar zumeift

durch Eunjtgeübte, zum Theile vielleicht aus Griechenland oder Byzanz ftammende Mönche

oder deren Schüler in den Köftern jelbft entftanden. Die foftbaren Einbände der

firchlichen Bücher, der Mehrzahl nach in Silber, manchmal unter Verwendung edler

Steine ausgeführt, läßt auf den großen Werth fehließen, den man in die Bücher felbft

jeßte. Die älteren derjelben find auf Pergament mit Eicchenflavifchen Lettern höchft

forgfältig gefchrieben und, einer antiken Übung folgend, mit in Farbe und Gold gehaltenen

oft jehr reichen Ornamenten, fowie vielfach auc) figural verziert. Das ältefte Werk ift,

abgejehen vom fogenannten Woroneger Coder, das bereits angefiihrte Humorer Tetra-

Evangelium Stefans des Großen, in welchem diefer Fürft jelbft, in nieender Stellung,
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das Buch dem Chriftusfinde am Arme der Gottesmutter überreichend, abgebildet ift.
‚sedem Evangelium geht eine illuminirte Nandleifte und das Bild des betreffenden
Evangeliften voran. Gejchrieben wurde das Buch von dem Ieromonachen Nikodin im
Jahre 1473. Wir heben u. a. noch das 1607 von Jeremias Mogila dem Klofter
Sugzawiga, ferner zwei große, 1610 von Anaftafius Krimfa dem SKlofter Dragomirna
gejchenkte Evangelienbücher hervor, welche reiche umd hübfche Miniaturmaleveien enthalten
und erwähnen, daß Watra-Moldawisa ein zu Beginn des XVII. Jahrhunderts von dem
NRadauger Bischof Ephrem eigenhändig gefchriebenes Plalmbuch befitt,

Gedructe Kirchenbücher mit Initialen und Abbildungen finden wir bereits im
XV. Jahrhundert, z.B. ein Evangelium aus dem Jahre 1697, in Kiew hergeftellt, zu
Sugzawiga; ein jolches, ebenfalls aus Kiew, 1746, mit finf großen Kupferftichen; ein von
der Kaiferin Anna gejpendetes, aus dem Jahre 1735, gedrudt in Moskau, zu Watra-
Moldawiga u. |. w. Auch Lemberg (1665 2c.), Neamb und Jaffy (1702) zc. tommen als
Drudorte vor. In Suczawa beftand eine Druckerei jhonin der exrften Hälfte des NVLL. Bahr-

Hunderts, in Nadauß eine folche unter Bifchof Warlaaın in der Mitte des XVIIL Jahr-
hunderts. Der Kupferftich war in der in Nedeftehenden Epoche — umd ift in der Bufowina
jelbft Heute noch — nicht vertreten; an älteren Lithographien findet man u. a. zwei franzö-
füche, Stefan den Großen, beziehungsweife den Wojewoden Bafil Lupul darstellend, im
Klofter Suczawiga md eine aus dem Anfange diejes Jahrhunderts ftammende, in Lemberg
gedruckte, mit der damaligen Anficht von Gzernowib.

In der orientalischen Kirche, welche die figüxliche Plaftif vollftändig verpönte,
während fie auf der Synode vom Jahre 842 nach den Bilderftreitigfeiten die Malerei
wieder geftattete, mußte fich naturgemäß die Leßtere, hier fat Alleinherrfcherin im Neiche
der decorativen Künfte, in hervorragender Weife, werm auch nicht immer big zur höchiten
Kunftentfaltung entwiceln. Gehemmt war fie in diefer Beziehung theil3 durch den
pädagogifchen Ziveck, theils durch ihre, fich iiber einen. bedeutenden Umfang erftreefende
ornamentale Natur. Sie ließ ferner die Individualität des Künftlers nur in beichränktem
Maße zur Geltung gelangen, da die orthodoxe Kirche ziemlich jtrenge, noch heute beftehende
Vorjehriften in Bezug auf Inhalt und BVertheilung der einzelnen Bilder erließ. Durch
ihren erziehlichen Charakter ift die Malerei vorwiegend eine Dienerin des Cultus geworden.
Analphabetifern follte fie — und diefe waren nicht blos im gefammten Volke, jondern
auch in der überwiegenden Zahl der Mönche zu fuchen — die Legenden aus dem alten
und neuen Tejtamente, in einzelne Eyflen gruppirt, vermitteln; den frommen Gläubigen
hatte fie die guten Thaten und die Leiden der Märtyrer, die Sünden und Greuel der
Keßer und Böfen vorzuführen; dem hingebenden Gemüthe jollte fie von den Freuden
des Himmels und den Qualen der Hölle erzählen. Vielfach Ichematifch, wie die Lettern
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der Bibel, erjcheinen die Figuren der zahlreichen Heiligen und die Bilder aus der
religiöfen Gejhichte nebeneinander gereiht, oft nur durch einen Strich oder ein Ichmales,

ornamentirtes Band von einander getvennt. Die Hleinfte Fläche der Wand fowohl, als der

Wölbungen, ja auch alle Fenfter- und Thirlaibungen treten in den Dienst diefer Kunft,
welche die Gefimjungen mehr und mehr verdrängt. In moldauifch-byzantinifchen Stirchen
werden bald auch die Außenflächen in die Malerei: mit einbezogen, um fir weitere Dar-
ftelingen Raumzu gewinnen. Derart erfcheint auch noch der Klofterhof, beziehungsweife
Die Umgebung der Kicche als geheiligter Ort gekennzeichnet und der Blick, den der Mönch
aus feiner einfamen Zelle durchs Fenfter wirft, entritckt ihn nicht feinen befchaulichen
Betrachtungen. Die Aneinanderreihung der paffend gewählten Felder erfolgt hier, wie im
snnern, ohne bejondere Rücfichtnahme auf architektonische Gkiederungen, jeloft nicht auf

Strebepfeiler oder Fenfteröffnungen.

Die Tafelmalevei bejchränft fich, mit Ausnahme einer Anzahl Eleinerer, auf dem
PBroskynitarion abwechjend aufzulegender Fefttagsbilder, etlicher Gemälde in Speijefälen,
jowie Porträts und dergleichen, auf die Ikonoftafen, an welchen neben der Schnißfunft
vorwiegend Die Malerei — diefe allerdings auch hier ziemlich in Maffe — vertretenift.
Die meift auf Holzplatten Hergeftellten, oft mit Goldgrumd verfehenen Bilder, werden bier,
der Vorjchrift gemäß, in zwei Haupt- und drei Nebenreihen, welche durch einen pafjenden
architeftonischen Aufbau gebildet werden, übereinander angeordnet. Den Sockel zieren
gewöhnlich vier Darftellungen aus dem alten Teftamente; über demfelben, in der eriten
Haupfreihe von unten nach oben gerechnet, find die vier fogenannten Hauptbilder,
Shriftus, Maria und die Kirchenpatrone darftellend, zu jehen, während in gleicher Höhe
die Felder der zwei Seiten- oder Diafonsthiiren Engelgeftalten, jene der mittleren oder
Königsthüre aber die Verkündigung Mariens enthalten. Über diefer leteren Thür bemerkt
man das jogenannte Schweißtuch der Veronika (daS heilige Mandilion) und darüber, in
der zweiten Nebenreihe, das heilige Abendmahl. Im Übrigen enthält dieje Neihe die zwölf
wichtigiten Zahresfefte, über denen, in der zweiten Hauptreihe, die Geftalten der zwölf
Apojtel und, in der oberften Nebenreihe, Bruftbilder der zwörf Propheten angebracht find.
Über dem Abendmahl befindet fich das große Gemälde CHriftus auf dem Throne, darüber
der heilige Geift, ferner Gott Vater und dariiber, als Befrönung der Sfonoftafis, ein
verziertes Kreuz mit dem Bilde des fterbenden Heilandes, zu dejfen beiden Seiten endlich
die Heiligen Maria und Johannes. Die Wandmalereien treten al3 eine nothiwendige
Ergänzung hinzu, fo daß die gefammte malerische Ausichmücung als eine harmonijche
Verförperung der Eirchlichen Gedanfenfreife gelten kann. Hoch oben, im Fond der Kuppel,
thront Jejus Chriftus, der Pantofrator oder Allmächtige, umgeben von den Chören der
Engel, Propheten und den in den vier Gewölbezwiceln dargeftellten Evangeliften,
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mild herabblidend auf die andächtige Gemeinde. Bilder aus der Lebens- umd Leidens-
gejchichte des Heilands, fotwie aus dem Leben der Gottesmutter nehmen in der Negel die
oberen zwei Reihen, Geftalten von Heiligen, fowie das bereits erwähnte Widmungsbild,
 

  
  

Domfirche in Ezernomwiß.

die unterfte Reihe im Naos ein. Das Ganze gleicht einem Niefenteppig, welcher alle
Flächen überdeckt und gegen unten zu in vegelmäßig gelegten Falten abichliett. Die Sockel-
theile indeß find, eine Neminifeenz an die Marmorvertäfelung, mit mejreren Reihen,
farbige, rautenartige Steine darftellend, bemalt. Im Altarraume finden vir häufig die

Bukowina, 29
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Himmelfahrt Chrifti, Bilder aus der göttlichen Liturgie, die Meuttergottes als Allheilige
oder PBanagia, die heiligen Bifchöfe u. |. w., während die Darftellungen im Pronavs u. a.
den Lebens, beziehungsweife Leidensgang des Kirchenpatrong Ihildern. Die gegen Weften
gerichtete Wandfläche dev Vorhalfe oder des Kirchenäußeren enthält in der Regel das große
Bild der Wiederfunft Chrifti, das jüngfte Gericht. Die Aufenmalerei entnimmt ihren
‚npalt vielfach dem alten Teftamente und bringt auch mehr oder weniger profane Dar-
ftellungen, wie die der Belagerung Konftantinopels durch die Türken, die Über-
bringung des Leibes des heiligen Johannes Novi nach Suczawa, die Gejtalt des
Metropoliten Gregor Noszfa neben der des Einfiedlers Daniel in Woroneß u, j. w. umd
zeigt hie und da wohl auch Imitationen von Stein- oder mehrfarbigem Ziegelwohban.

Wie die alten Tafelgemälde, welche fich in zartefter Weife auch über einzelne
Flächen der Eimvichtungsftüce (Analogia, Triptycha, Thinen ze.) erjtredken, in der
Regel auf mit Gyps überzogenen Holztafeln hergeftellt wurden, fo ericheinen auch die
Wandmalereien auf einer forgfältig geglätteten, im Ganzen jedoch den Unebenheiten der
rohen Bruchjteimvand folgenden Mörtelfchichte aufgetragen. Dem eine verhältnigmäßig
dinne Schichte bildenden fetten Mörtel wurden langfaferige, zähe Gräfer oder Kälberhaare
beigemengt, umneben genügender Feftigkeit den nöthigen Haftan den Wänden zu erzielen
und das Niffigwerden zu verhüten. Die Farben find kräftig, jatt und gut deefend. In
der Technik der Mealereien ift ebenforwenig, wie im Stil md ihrer Detailbehandlung ein
merfbarer Unterjchied zwifchen den aus verfchiedenen Zeiten Ttanmenden Werfen nach-
weisbar, ja 3 fcheinen die Mehrzahl der Darftellungen gegenjeitige Copien zur fein.
Troß des gewaltigen Umfanges der Malereien wurden die stirchen Häufig binnen einem
Jahre ausgemalt, was die Thätigfeit einer größeren Anzahl von Kinftlern und Arbeitern
vorausjeßt. Man erficht dies deutlich an den Gemälden jelbft, von welchen weder alle
gleichwerthig find, noch auch die einzelnen derfelben in allem diefelbe Hand zeigen. Die
Köpfe Find zumeift ehr ausdrudsvoll und rühren, fowie die Hauptconception der
Darftellung vom Meifter her, während alles übrige duch Hilfskräfte bejorgt wınde;
die Staffage namentlich ericheint immer recht handwerfsmäßig durchgeführt. Das Ganze
wirft aber trogdem infolge der ziemlich gleichmäßigen Vertheilung der gefättigten Farben
im Halbdunfel der Innenräume ımd auch im Hußern harmonisch und ruhig.

In der YBukowina ftand die Wandmalerei chen jehr frühzeitig in Übung. So
ftammen die noch fichtbaren Nefte an der 1401 erbauten älteren Sthofterficche zu Watra-
Moldawisa, wenn nicht jchon aus diejer Zeit, fo doch jpäteftens aus dem Jahre 1531,
in welchem die Kirche zu Grumde ging. E& zeigen ferner die Ruinen der bezüglich ihrer
Banzeit allerdings noch nicht beftimmten Kapelle am alten Sürftenschloffe zu Suczawa,
jowie an dev.alten, 1513 verfallenen Mirauger Kirche ebendajelbjt Nefte figuraler und
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ornamentaler Bemalung. Die Fresfen der Nadanger Kirche ftelfen Tetere auf der
Widmungswand ohne Vorhalle dar, ein Beweis, daß die Ausmalung vor Errichtung
der Vorhalle, das ift vor 1559 erfolgte. An der 1488 erbauten chemaligen Stlofterficche
Worone ließ die Malerei injchriftlich der Metropolit Gregor Noszfa, 1546, mit dem
Bau der Vorhalle herftellen oder vielleicht nur erneuern, wie beifpielsweije ja auch die
Kuppel zu Watra-Moldawisa zwei Schichten von Malereien trägt. Dermalen erfcheinen
mehr oder weniger vollftändig die Kirchen zu Woroneh, St. Illie, Arbora, Stofterhumora,
Watra-Moldawiga, Suczawiga und die St. Georgsfirche in Suczamwa bemalt; nur innen
die Demetriusficche in Suezawa, jowie die Kirchen in Nadaus, Badeub, Betroub
Parhous, Dragomirna, Horegza. An einigen diefer Kirchen wurde die beftandene Aufen-
malerei übertüncht- oder völlig abgejchlagen. Die außen nicht bemalte Sttofterfirche
Dragomirna, deren VBorhalle — des Ablebens des Stifters wegen — in ihrer Bemalung
unvollendet blieb, war jedenfalls auch für Außenbemalung projectirt. An vielen Sliechen,
wie Putna, Solfa ze. ift die Malerei infolge Tpäterer Nenovirungen volftändig
verichwinden. Wie an manchen georgischen Kirchen zerftörten oder fchädigten auch in
der Bukowina Tataren einzelne Malereien, z.B. in Watra-Moldaiwiga.

Über die finftlerifchen Urheber der Wandmalereien jelbft befigen wir feinerlei
betimmte Nachrichten und e3 fießen fich auch bis jet feine Namen auf den Bildern
jelbft finden. Blos vereinzelte Sagen befchäftigen fich mit den Fresfomalern; fo eine mit dem

der Kofterfiiche Sugzawiga: Erjt nach langem Suchen konnte ein tüchtiger Künftler
gefunden werden; inmitten der Arbeit aber, und zwar gelegentlich der Herftellung der
Aupenmalerei, ftürzte ev vom Gerüfte und blieb auf der Stelletodt, weshalb die äußere

Bemalung auch nicht zu Ende geführt werden fonnte. Eine andere Sage erzählt von dem

unglücklichen Ende de3 Malers der Kicche Watra-Moldawiga, den Firft Peter Naresz

föpfen ließ. Vergleichen wir indeß die hiefigen Malereien, jowohl was den Inhalt derfelben,
als die Bertheilung, Detailbehandlung umd technische Durchführung anbelangt, mit jenen

der Klöfter vom Berge Athos, jo finden wir, faft bis ins Kleinfte Dehil, eine völlige

Übereinftimmung. Über die Sirchenmalereien des Athos unterrichtet 8 das befannte

„Handbuch der Malerei vom Berge Athos", das aus dem XVI. Jahnundert ftammen

dinfte und den Maler Priejtermönd Dionyfios zum Verfaffer ‚Hat. Fir feine eigene

Thätigfeit diente ihm ein Meifter des X. Jahrhunderts, Manuel Banjdinos — wie er

beicheiden jagt — als umerreichbares Vorbild. Die in dem Handbuch niedergelegten
ifonographifchen Bejchveibungen pafjen num in jeder Beziehung auf die moldanifch-
dyzantinifchen Stirchenmalereien, wie man dies aus ihrer Vergleichung nit den einzelnen
Darftellungen leicht erfieht, z. B. der Darftellung des jüngften Gerichts, der Iacobs-

leiter, der Gaftreimdichaft Abrahams u. |. w. Aber auch die technifhe Ausführung
29*
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ftimmt völlig mit dem überein, was hierüber das Handbuch enthält. Wir können
deshalb mit Sicherheit annehmen, daß fich entweder die Künftler der hiefigen Malereien
in der Kunftichule am At5os ausbildeten oder, was wahrfcheinficher ift, daß Mönche vom
Athos jelbft die Durchführung der Ausmalung Hiefiger Kicchen übernahmen ımd bei diejer
Gelegenheit vielleicht einheimifche als Hilfskräfte verwendete Mönche in der Malerei
unterrichteten. Injchriften auf Fresken im griechiich-orientalifchen ehemaligen Siofter Sfit-
mare in Pokutien enthalten wiederholt Hinweife auf den heiligen Athosberg.

Ähnliches gilt wohl auch in Bezug auf die Tafelbilder, welche, weil jelten fignirt,
oft jehwieriger al3 die Wandmalereien zu datiren find. Die Kirche zum heiligen Johann
dem Täufer in Suczawa befißt ein Kleines Tafelbild mit griechifchen Injchriften,
das wohl unftreitig von einem griechifchen Maler ftanmt; in Nadaub befindet fich ein
aus dem Klofter Sfitsmare herrührendes Bild, auf defjen Nückjeite zu lejen ift: „Diefes
Bildniß des heiligen Vaters Nikolai gehört der Kicche in Skitzmare, wo e8 ducc)
den Prieftermönd Job, den Maler, erneuert wurde im Jahre Chrifti Geburt 1698, im
Monat Auguft, in den Tagen des Igumens, des Vaters Sofronie”. Auf der VBorderfeite
trägt e3 die Firchenflavische Infchrift: „Diefes Bild ward in der Metropolie Nadaub
unter Biihof Hr. Pahomie im Jahre 1504 im Monate November 18 mit Silber
bejehlagen“. Ein hübjches Bild, der thronende ChHriftus in der Kirche zu Petroub, trägt
in Firchenflavifchen Lettern folgende rumänische Injchrift: „Nadul, Maler, hat’s
überarbeitet, 1802“. Bon den Jkonoftafen, von denen beijpielsweife jene in Mamajeftie
auf einem Bilde die Jahreszahl 1760 und „Mathei Dimajewsfi, Maler aus Lemberg“
trägt, ftammen viele aus jüngerer Zeit; ihre Bilder, manchmal wohl älter als die Bilder-
wand, befigen im Allgemeinen feinen großen Kunftwerth. Daf die alte Ktumft überhaupt
im XVIN. Jahrhundert hier vollftändig zurüicfging, ift zweifellos; gleichwohl findet man
auch vecht bemerfenswerthe, allerdings wohl fremde Leitungen. Von folchen find die
Bilder der Haupt-Skonoftafis aus Suczawißa Hervorzuheben, fowwie jene der allerdings exit
aus dem Jahre 1805 ftanmenden, im Pronaos befindlichen Neben-Bilderiwand. Bon
älteren Bildern eriwähnen woir einzelne in noch beftehenden Sfonoftajen befindliche oder von
früheren Bilderwänden herrührende, und zwar: in der Kirche zu Szumorna (früher zu
Kimpofung); in der Stirche zu Stobodzia-Romareftie (früher zu Newna), beziehungsweife
aus der Pfarrkicche zu Butna; aus der alten Kicche zu Zaftannaıı. j. w.; ein großes Bild
in der Vorhalle zu Dragomirna, Chriftus auf dem Throne mit der draftiichen Darftellung
des Himmels und der Hölle; ein dermalen auf dem Corridor des Stofters Dragomirna
befindliches großes Bild; zahlreiche Porträts von einzelnen Fürften, Bijchöfen oder Stlofter-
vorjtehern, welche wohl vielfach jpätere Copien find 2c. Die werthoolliten Gemälde dürften
indep die im Nefectorium des ofters Suezawiga deponirten, angeblich von der alten



 

 
Aus dem Jnnern der Synodal-Kirche der erzbifchöflichen Refivenz in Czernoiviß.
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Eonoftafis herrührenden fein, darunter die Muttergottes auf dem Throne und die heilige
Dreifaltigkeit; ferner wohl auch noch drei auf Leinwand gemalte alte Bilder, und zwar
Chriftus am Kreuze, Maria als Tröfterin der Leidenden und das große Bild mit dem
heiligen Abendmahle. An dem oft erwähnten Gemälde mit der Darftellung des Stofters
Pulna aus dem XVII. Jahrhundert ift jo recht deutlich zu erfennen, daß die Maler in
der Wiedergabe von Gebäuden und Landichaften, überhaupt von nicht figünrlichen Objecten
nur wenig Schulung befunden. Eine ganz abweichende Behandlung der Wandmalerei zeigt
die Kirche in Horecza, welche, wie Ichon früher bemerkt, auch in den architeftonischen
Details fremdartigen Charakter befist und welche, wie als Baudenfmal, jo auch bezüglich
der Wandmalereien gewiffermaßen den Übergang von dem alten moldauisch-byzantinifchen
Stile zur modernen Kumft in der Bufowina bezeichnet. Die völlig im Geifte des Barod-
ftils gehaltenen Malereien an derjelben, jowie in der über der Vorhalle gelegenen
St. Georgsfapelle, leider vielfach durch Neftaurationen bejchädigt, befunden, wie beifpiels-
weife das jüngfte Gericht, der heilige Georg umd dergleichen, einen gewiegten tvohl
fremden Stünftler, deffen Name bis jeßt nicht eruirt werden fonnte.

Nachdem im XVII. Jahrdundert das gefammte fünftlerifche eben in der Bukowina
Ttagnivt hatte, empfing die Kunft neuen Ssmpuls, als das Land der öfterreichifchen
Monarchie einverleibt wurde. Czernowiß, das Bisher an der Kumftentwickung feinerlei
Antheil nahın, wird als neue Landeshauptitadt der Mittelpunkt einer, wenn auch vorerjt
ganz bejcheidenen Kunftbeiwegung, welche zunächjt durch die Errichtung zahlreicher Gebäude
für die Verwaltungs-, militärifchen md firchlichen Dberbehörden, die hier ihren Sit
erhalten, fin Bildungsanftalten, jowie fin die vajch zunehmende Bevölferung inangurirt
wird. E$ entjtanden das alte griechifch-orientalifche Nefidenzgebäude (1782), ferner das
Milittär-Stationscommando, im Jahre 1843 das Nathhaus mit feinem 45 Meter hohen
Ihurme; e8 wird eine Reihe von Aınts-, Wohn- und Geichäftshäufern am fogenannten
NRingplabe umd in den anschließenden Hauptitraßen, alle fchlicht und einfach, zumeift aber
in jehr jolider Bauart, errichtet. Gleich einfach erjcheint die verhältnigmäßig Eleine, im
Jahre 1826 geweihte Fatholifche Kicche zur heiligen Kreuzerhöhung, ein Nenaiffancebau
nit einem Thurme über der Vorhalle, gehalten.

AS erjtes, in architeftonifcher Beziehung hervorragendes Bauwerk in Czernowiß,
überhaupt in der Bufowina, ift die griechifch-orientalifche erzbifchöfliche Stathe-
dralficche zum heiligen Geifte (Domfirche) zu bezeichnen, welche in der fleeblatt-
förmigen Grumdrißdispofition dem Stil der moldanisch-byzantinifchen Gotteshäufer folgt,
im Übrigen aber die veinen Formen der italienifchen Renaiffance zeigt. Der Bau it relativ
jehr groß: Haupt- und Duerjchiff meffen im Lichten iiber 11 Meter an Breite; die Gefammt-
länge beträgt rund 56 Meter, die größte Breitenausdehnung an 30 Meter; er befigt an den
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Seiten der Vorhalle zwei niedrige Uhr- und Glocenthinme und ift mit einer mit Laterne

verjehenen, bis zu 46 Meter aufiteigenden Tambomrfuppel und zwei fleineren Zaternen-

fuppeln überdeckt. Die Pläne fertigte der E. £. Hofbaurath (jebt Baudepartement des
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Die armenifche Kirche in Gzernomwiß.

Erhebung des Bisthums zum Erzbisthum md zur Metropolie in Ausjicht jtand, Fate

man die Errichtung eines umfangreichen, zwecentjprechenden und würdigen Baues ins

Auge. Im Jahre 1860 ertheilte Seine Mazejtät Kaifer Franz Sojeph I. die Einwilligung
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hiezu amd genehmigte im Jahre 1863 dievon dem Architekten Jofef Hlävfa verfaßten
Pläne, Mit dem erzbifchöflichen Refidenzgebäude ftehen das griechiich-orientalifche
Seminarium ımd das fogenannte Priefterhaus derart in Verbindung, daß diefe Gebäude
den großen, mit einem mächtigen Portal abgejchlofjenen Vorhof umgeben. Niüchwärts
reihen fich an die Gebäude der Seminargarten, der prächtige Nefidenzparf und der Wirth:
Ihaftshof. Im zweifarbigen Ziegelronbau gehalten und mit glafirten Ziegen eingedeckt,
wurde der monumentale Bau, namentlich in feinen Detailformen, mit freier Benügung
der moldanifch-byzantinifchen Motive an den Bufowiner Stlofterficchen errichtet und zeigt
an fich eine jeltene Stilreinheit, die fich big auf das geringste Einvichtungsftück erftreckt.
Geradezu ein Kleinod der Baufunft bildet die Eleine, im Hauptgebäude befindliche Haus:
fapelle zum heiligen Sohannes Novi; hervorragend in ihrer Durchführung ift ferner
die prächtige, mit dem Seminargebäude in Verbindung ftehende Seminarfirche. Von
imponivender Wirkung ift der 22 Meter fange und 16 Meter breite Synodalfaal, der
mit jeinen Säulengalerien, feinen Wandverfleidungen aus Bufowiner Alabafter, feiner
hochgelegenen, farbenreichen Holzdede, jeinen veligiöfen und hiftorifchen Fresken, jeinen
mafligen Sronleuchtern und feinem Jonftigen Meublement einen faseinivenden Eindruck
macht. Neiche und edle Pracht entfaltet ich auch im Speife- fowie im großen Empfangs-
jaale, Der Bau begann im Jahre 1864 umd wurde, bejondever Hindernifje wegen, erft im
Jahre 1882 vollendet. Der Bauaufwand betrug rumd 13/, Millionen Gulden,

In Ziegelcohban und mit Beniyung tomanischer und byzantiniicher Formen. aus-
geführt ift die armenifch-Fatholifche Kirche in Gzernowiß. Zu beiden Seiten der
offenen Borhalle befigt fie niedrige, mit Zeltdächern verjehene Thürme, während fich iiber
der Vierung eine zeltförmig abgedeckte Laternenfuppel erhebt. Der Plan rührt ebenfalls
vom Architekten Zojef Hlävfa her; die Ausführung fällt in die Jahre 1869 bis 1875.
Edel in Anlage und Durchführung ift der in manrischem Stile von Julian Ritter von
Hgachariewicz in Lemberg geplante, 1873 bis 1878 errichtete ifraelitifche Tempel.

Die neuere Architektur in der Buforwina verdankt ihre Förderung dem Baudepartement
der Landesregierung, dem ftädtifchen Bauamte und ganz bejonders der im Jahre 1873
errichteten Staatsgewerbejchule in Gzernowiß, aus welcher beveitS eine Anzahl tüchtiger
Baumeifter Hervorgangenift. Außer den einfachen Bauten des fürzlich bedeutend erweiterten
Symnafiums, der Nealjchule, der Lehrerbildungsanftalt, verjchiedener Kafernen umd
zahlreichen Gerichts- und Verwaltungsgebäuden in den Provinzjtädten winden durch
da3 Negierungs-Baudepartement die impojanten Gebäude der Landesregierung umd der
Naifer Franz-Fofephs-Univerfität in Gzernowiß, fowie im Jahre 1894 die elegant
durchgeführte Priorswohnung im Klofter Suczawa, endlich die 1898 vollendete griechijch-
orientalifche Kicche in Nofch, Legtere nach den Plänen des £ £ Daurathes G. Sachs in
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Wien; jeitens des ftädtiichen Banamtes außer Volfsfchulen und verfchiedenen commumalen
Bauten die große Albrechtsfaferne errichtet, während durch Gewerbeichul-Fachlehrer zahl:
reiche Kirchen, öffentliche und Privatgebäude und dergleichen, fowie die Bauten der im
Jahre 1886 abgehaltenen Landesausftellung in Ezernotwiß; durch den Gewerbeichuldiveetor
3. Laizner inSbejonders das Gewerbefchul-Gebäude, das allgemeine Landesfranfenhaus,
das Gewerbemufeum, jänmtlich im Stile der Renaiffance gehalten, ferner 1893 bis 1894
die gothijche Hallenkirche zum heiligen Herzen Iefu mit dem 60 Meter hohen Thurme
entworfen wurden. Eine größere Zahl von Gebäuden (Kirchen, Wohlthätigkeitsanftalten x.)
it im ganzen Lande anläßlich des 1898 eintretenden fünfzigjährigen Negierungsjubiläums
unjeres Kaijers im Entjtehen begriffen.

Aus Suczawa mag eines alten, typifchen Bojarenhanfes gedacht werden, das der
Tradition gemäß im Jahre 1783 Kaifer Sofef II. als Hoflager diente, ferner. der großen,
1842 eingeweihten vömijch-fatholifchen Kirche. Kleinere römijch-Fatholifche Gotteshäufer
wirden in Sadagöra, Sereth, Kogman, Kaczika, Gurahumora und Kimpohung (1826), in
Hadikfalva und Andräsfalva (1857), evangelifche Kirchen unter anderen Orten in Nadaub
(1826) und Gzernowiß (1847 bis 1849, nad) Plänen 3. Engels) errichtet; eine große
Lippowaner Kicche bejteht in Fäntäna alba, während man in jüngerer Zeit zahlreiche
größere und Eleinere griechifch-orientalifche Gotteshäufer erbaute, von welchen wir die in
Rıffilch-Banilla, Storojynes, Kaczika und Bozoritta, fowie das in Simpolung hervorheben
wollen, zu welch’ legterem weiland Kronprinz Rudolf im Jahre 1887 den Grumdftein legte.

Der Bolljtändigkeit halber muß noch der Wohnhäufer auf einzelnen Guts-
befigungen gedacht werden, umter welchen die in Waszfoug am Sereth, Ezerepkout,
Strojeftie, Iafobejtie, Koftina, Sadagdra, Stefaniwfa und insbejonders das veizende,
im normännischen Stile errichtete, mehr oder weniger dem Schlofje Miramar nachgebildete
Gutshaus in Budenig zu nennen find.

Die jüngere Plaftik in der Bufowina bejchränft fich im Allgemeinen auf Die
Herftellung der decorativen Details für Architefturwerke. Al Arbeit von fimftlerischem
Werth ift in Diefer Beziehung die Gruppe des Gicbelfeldes am jonifchen Porticns des
jogenannten Curfalons zu Gzernowiß, Diana im Bade vorftellend, zu erwähnen. Ein edles
Werk der freien Plaftik ift das 1875 zur Feier der hundertjährigen Vereinigung der
Bufowina mit Öfterreich errichtete Auftria-Denfmal. E8 ift über acht Meter hoch; die
Hauptfigur aus Carrara-Marmor, die Neliefs aus Bronze. Der Entwurf rührt vom
Bildhauer Profeffor Carl Bedary her; als Mitarbeiter betheiligten fich an der Ausführung
Architeft C. Hofer, Bildhauer E. Morak umd Bronzegießer C. Turbain. 1897 wurde im
ftädtiichen Volksgarten die Büfte des Dr. Conft. Tomaszezuf, der fich als Mitbegründer
der hiefigen Univerfität und Politiker viele Verdienfte erwarb, aufgeftellt. Die figurale
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Arbeit rührt von Profeffor A. Brenef in Wien, der architeftoniiche Entwurf vom Berfafjer

diejer Darftellung her. Noch jei einer hübfchen, die Katferfrone tragenden Denkfänle gedacht,
welche die Gemeinde Fürftenthal zur Erinnerung an die Anwejenheit weiland des Kron-

prinzen Rudolf (9. Juli 1887) auf ihrer Gemarkung errichtete.

Wenig ift über die Malerei in der Bufowina aus unjerem Jahrhundert zıt berichten.

‚nm der erjten Hälfte desjelben wird als Ikonoftajenmaler Folafowsfi genannt, während

das Porträt in primitiver Weije von 3. C. Hruzik md 8. Fialkorwsfi, beffer von A. Spulae,

hervorragend aber durch E. Arends, F. X. inapp und M. Godlewsfi gepflegt wınde. Won

Knapp rühren auch hübjche, im Druck exfchienene Aquarelle, Bufowiner Anfichten, her.

Bejondere Berdienfte erwarben fic) Carl Spoboda, dann Johann Sein und Carl Sobft

durch ihre Hiftoriichen Fresfen, beziehungsweife duch die der typologijchen Darftellungs-

weile der Bufowiner Klofterfivchen gemäß erfolgte vituale und decorative Ausmalung des

erzbischöflichen Nefidenzgebäudes, der Lebtgenannte iiberdies durch die in den Sahren 1894

und 1895 ausgeführte ftilgerechte Ausmalung: der griechiicheorientalifchen Kathedralficche

in Gernowig. Bon jüngeren Künftlern ift in erfter Linie der 1891 geftorbene Diöcejan-

maler Epaminondas Buezervsfi zu nennen, welcher zahlreiche Jkonoftajen in der Bufowina

mit Bildern jchmückte, für die Agramer Kathedrale und die Nicolansfirche zu Iafjy thätig

war ımd 1880 die. Fresken der alten griechifch-orientalifchen Kicche zu Nadaut reitaurirte,

As Porträtmaler tat fich Iuftin Pihuleat Hexvor. Gegenwärtig wirfen, vornehmlich als
Didcefanmaler, Eugen Mapimovicz md Friedrich von Schiller.

 

Tatarendenfmal bei Wanta.


